Nr. 283 Sie ge wee eitgein 


8 Sonntag 
„Melt u Zei“ . 


e 20 Gehen, Sosalags 


täglich morgens, 
en wi die zeichhallig tlluftzierte 


Nr ep) 
- wöde 
21. 72.—. Einzel⸗ 


Sweiltleitang und Selchäſtskelle: 


| Lodz, Petrikauer 109 


orn 21 ah bie 7 Uhr abends. 
pes abs des Gauiftieitsen h Len 230 die 386. 


Uingeigenpreifes Die ſiebengeſpaltene Millimeter⸗ 
zeile 12 Groschen, im Text die dreigeſpaltene Milli⸗ 


Oplata pocztowa uiszczona ryczaltem 


Einzelnummes 20 Sroſchen 


6. Jahrg. 


meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozem, Stellenange beste 
8 90 l. a ’ 
Tel. 36 90 Beltihedtonte 63.508 25 — 1 Rabatt Vereins notizen und Ankündigungen im Text bi 


50 chen; falle di üglige A ben — ” 
Fir in Ausland 100 a Bus — un 


| eg ia Ban ge Entgegennahme son Uhonnemenis und Unzeigen: Wiegamdrem: W. Rösner, Parzeczereſta 198; Biatiſtet: B Schwalbe, Stozeczua 43; Ronftantguswr 
Basis, - 505; Babiani us Walta, Sienki 8; Tomal Richard TB 68; Zduuſka, Wola z 
r e een, . Pee: SV Mr 


Die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Warſchau, 10. September. Geſtern früh traf hier 
die deutſche Delegation zur Führung der deuiſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen mit Dr. Hermes an der 
Spitze ein. Noch am Vormittag ſand eine nähere Be⸗ 
ſprechung zwiſchen Dr. Hermes und dem Führer der polni⸗ 
ſchen Delegation, Dr. Twardomſti, ſtatt. Um 5 Uhr nach⸗ 
mittags traten die Delegationen im Palais des Präſidiums 
des Miniſterrats zur erſten Vollverſammlung zuſammen, 
nach deren Beendigung ſolgende Mitteilung an die Preſſe 
gegeben wurde: 

„Gemäß den im Juli zwiſchen den beiden Delega⸗ 
tionsjührern getroffenen Vereinbarungen wurden die 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhandlungen heute in 
einer gemeinſamen Sitzung beider Delegationen ſortgeſetzt. 
Noch im Laufe dieſer Woche werden die Arbeiten in allen 
zunächſt vorgeſehenen Kommiſſionen einſetzen. Am Diens⸗ 
tag vormittag wird die Kohlenkommiſſton ihre Arbeiten 
aufnehmen.“ 


Beſuch deutſcher Journaliſten 
in Warſchau. 


Einige Vertreter der deutſchſchleſiſchen Zeitungen, die 
fi auf einem Ausfluge nach Lemberg zur Beſichtigung der 
Oſtmeſſe befanden, ſind, der Einladung des Innenminiſte⸗ 
riums Folge leiſtend, heute in Warſchau eingetroffen. Um 
2 Uhr ſind die reichsdeutſchen Journaliſten vom Außen⸗ 
miniſterium mit einem Frühſtück aufgenommen worden. — 
Dem Beſuch der deutſchen Gäſte in Warſchau, der mit der 
Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen zuſammentrifft, iſt eine große Bedeutung 
nicht abzuſprechen, ſind doch die Journaliſten Vertreter 
von Deutſchſchleſien, welche Provinz am ſchwerſten den 
deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftskrieg empfindet. 


Vom Präſidium des Minifterrate. 


Geſtern früh kehrte Minifterpräfident Bartel von 
Lemberg nach Warſchau zurück. In Lemberg hatte bekannt⸗ 
lich der Miniſterpräſident der Oſtmeſſe einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Im Laufe des Tages empfing der Miniſterpräſident 
den Kardinal Hlond und den Vizeminiſter Lesniewfki. 

Innenminiſter Skladkowſki hat ſich in Begleitung 
ſeines Sekretärs auf eine Inſpektionsreiſe nach Kleinpolen 
begeben. Der Innenminiſter wird ſich auch einige Tage 
in Lemberg aufhalten, um die Meſſe zu beſichtigen. 


Abgeordneter Anusz legt ſein Mandat 
nieder. 


Warſchau, 10. September. Der Abgeordnete des 
Regterungsblods Anusz hat fein Abgeordnetenmandat 
endgültig niedergelegt. 


Beratungen der Vertreter der Zucker⸗ 
induſtrie. 


In Zakopane fand eine Konferenz der Vertreter der 
polniſchen und deutſchen Zuckerinduſtrie ſtatt. Zur Bera⸗ 
tung gelangte die Frage der Bildung eines polniſchen 
Zuckerkartells. Nach Beendigung der Konferenz beſichtig⸗ 
ten die Delegierten die Umgegend von Zakopane. Abends 
fand im Hotel Briſtol zu Ehren der deutſchen Induſtriellen 
ein Bankett ſtatt. 


Zum neuen Transozeauflug 
Idzikowſkis und Kabalas. 


Wie die polniſchen Blätter in Amerika mitteilen, 
werden die Flieger Idzikowſki und Kubala noch im laufen⸗ 
den Jahre einen Transozeanflug unternehmen, und zwar 
auf einem von den Polen Amerikas geſtifteten Flugzeuge, 
das rund 35 000 Dollar koſtet. 


Ein Waffenfund in Warſchau. 


Während einer Hausſuchung bei einem gewiſſen Joſek 
Puff, Siedleckaſtraße 29, wurden zwei Rapiere, drei Säbel 


ſowie zwei Karabiner mit Patronen gefunden. Die War⸗ 
ſchauer Abendpreſſe behauptet, daß dies ein kommuniſti⸗ 
ſches Waffenlager geweſen ſei. Es fehlt nur noch, daß dieſe 
Revolverblätter die Behauptung aufgeſtellt hätten, daß die 
Kommuniſten beabſichtigten, mit dieſen fünf Säbeln und 
den zwei Karabinern Revolution in Warſchau zu machen. 


Bevorſtehende Entſcheidung 
im Chorzom⸗ Streitfall. 


Haag, 10. September. Die bereits ſeit längerer 
Zeit ausſtehende Entſcheidung des ſtändigen internatio⸗ 
nalen Gerichtshofs in der Schadenerſatzklage der deutſchen 
Regierung in dem deutſch⸗polniſchen Chorzow⸗Streitfall 
wird am kommenden Donnerstag bekanntgegeben werden. 
zz 


Zum Tode von Brockdorff⸗Nantzau. 


Die geſamte deutſche Preſſe widmet der Tätigkeit des 
Grafen Brockdorf⸗Rantzau, der ſo plötzlich einem Schlag⸗ 
anfall in der Wohnung ſeines Bruders erlag, lange Arti⸗ 
kel. Aber auch die Auslandspreſſe enthält Würdigungen 
ſeiner Tätigkeit als Diplomat. Brockdorff⸗Rantzau war 
zur Zeit des Zuſammenbruchs Geſandter in Kopenhagen. 
Er ſtellte fich ſofort der neuen Regierung zur Verfügung 
und wurde im Jahre 1919 Reichsaußenminiſter. An der 
Spitze der deutſchen Delegation traf er am 7. Mai 1919 
in Paris ein, wo er das Friedensdiktat von Verſailles zur 
Kenntnis nahm, es jedoch ablehnte, das Diktat zu unter⸗ 
ſchreiben. Er trat zurück und der gegenwärtige deutſche 
Reichskanzler wurde Außenminiſter und mußte mit Erz⸗ 
berger den ſchweren Gang nach Verſailles antreten. Brock⸗ 
dorff⸗Rantzau, der zu den hervorragendſten deutſchen Di- 
plomaten gehörte, wurde ſpäter Geſandter in Moskau. 
Seine Tätigkeit in Moskau war von Erfolg gekrönt und 
führte zur wirtſchaftlichen Annäherung zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland. 


Briand antwortet Müller. 


Briand beſchönigt die Nüſtungen der Sieger und weiſt die deutſche Kritik 
am Völkerbund zurück. 


Genf, 10. Auguſt. In der heutigen Sitzung der 
Vollberſammlung des Völkerbundes ergriff u. a. der fran⸗ 
zöſiſche Autzenminiſter Briand das Wort. Er ſetzte ſich 
zunächſt mit den gegen den Völkerbund erhobenen Vor⸗ 
würfen auseinander und fuhr dann fort: 

Eine Geſellſchaft von 50 Nationen ſei naturgemäß 
gezwungen, langſam und vorſichtig zu Werke zu gehen, um 
einen tödlichen Sturz zu vermeiden. Wenn man dem 
Völkerbund den Vorwurf gemacht habe, daß er Nn mehr 
mit den Worten als in den Taten ſei, und wenn auch der 
Reichskanzler Müller eine ſolche Wendung in ſeiner 
Rede gebraucht habe, ſo ſei, glaube er, dieſer Vorwurf nicht 
verdient. Locarno⸗Pakt und Kellogg⸗Pakt ſeien keine 
Worte, ſondern Taten. Der ungeduldigen öffentlichen 
Meinung müſſe man zu verſtehen geben, daß die Erfüllung 
ihrer Wünſche nicht ſo ſchnell durchführbar iſt. Es ſei nicht 
richtig, daß die Rüſtungen für den Krieg gegenüber früher 
erhöht werden. Mit einer deutlichen Anſpielung auf 
Rußland ſagte Briand, nur ein einziges Land in Europa 
weiſe eine große Zunahme ſeiner Kriegsrüſtungen wie auch 
der Heeresſtärke auf. Wenn nun die entwaffneten Länder 
fragen, 

warum die anderen und namentlich die Siegerſtaaten 
nicht abrüften, 


ſo müſſe er ſagen, daß der jetzige Zuſtand erſt ſeit zwei 
Jahren beſtehe und vorher die Dinge weſentlich anders 
gelegen haben. 

Es gibt kein Volk, das völlig abgerüſtet iſt. Auch von 
Deutſchland mit einer ſo vorzüglichen Cadre, mit einer 
ſo prächtigen Reſerve, mit einer ſolchen Aktions⸗ und Orga⸗ 
ſationsfähigkeit kann man nicht ſagen, daß es vollkommen 
abgerüſtet ſei. (22 D. Red.) Ein ſo machtvolles Land mit 
einer ſolchen Induftrie, mit ſolchen Möglichkeiten, mit dem 
erfinderiſchen Geiſt einer Raſſe, die fähig war, bereits 
heute wieder eine Handelsmarine zu haben, die mit zu 
den erſten der Welt zählt, kann ſchnell wieder (22 D. Red.) 
ſeine erfinderiſche Induſtrie für Rüſtungszwecke um⸗ 
ſtellen. Notwendig iſt vor allem, den Willen der Völker 
in den Dienſt des Friedens zu ſtellen. 

Für den beſten Beweis des guten Willens zur An⸗ 
gleichung der Intereſſen führt Briand 

das engliſch⸗franzöſiſche Flottenkompromiß an. 


Wir haben mit dieſem Kompromiß kein Glück gehabt, denn 
ſofort iſt man mit Mißtrauen und Verdächtigungen um⸗ 
geben worden. Wie der Reichskanzler, ſo wolle jeder die 
Abrüſtung im Sinne des Artikels 8 des Paktes. Die Län⸗ 
der müßten die Abrüſtung in Uebereinſtimmung mit ihrer 
Sicherheit realiſieren. Bis jetzt iſt ein großer Teil der 
Schwierigkeiten behoben, denn das Rüſtungswettrennen ſei 
endlich eingeſtellt. Die Völkerbundverſammlung dürfe es 
ſich als Ehre anrechnen, daß der Abrüſtungsgedanke immer 
mehr Geſtalt gewinnt. 

Briand erinnert dann an die Arbeiten des deutſchen 


Außenminiſters Dr. Stre ſemann, deſſen Fernſein er 
unter dem Beifall der Verſammlung bedauerte. Schließlich 
ging Briand auf 5 


das Minderheitenproblem ein, 


um zu erklären, daß der Völkerbund dieſe heikle Frage be⸗ 
ſtimmt nicht in den Hintergrund treten laſſen werde. Vor 
dem Kriege konnte man 100 Millionen Minderheiten 
zählen, um deren Stimme ſich aber niemand gekümmert 
hat, weil es keinen Völkerbund gab. Heute aber zähle man 
nur 20 Millionen Minderheiten und der Völkerbund be⸗ 
ſchäftigt ſich gewiſſenhaft mit ihnen. Auf keinen Fall dürfe 
das heikle Problem zu Erſchütterungen der Regierungen 
führen und die Arbeiten des Völkerbundes bedrohen. Es 
dürfe ſich auch nicht zu einem neuen Faktor der Unſicherheit 
auswachſen. 

Die Abrüſtung, ſchloß Briand, muß geregelt werden, 
und was ſchon im gegenwärtgen Augenblick zu regeln iſt, 
kann und muß geſchehen. 

Die Rede Briands fand einigen Beifall. Bei der 
deutſchen Delegation rührte ſich nach dieſer Rede begreif⸗ 
licherweiſe keine Hand. Auch bei den Delegationen der 
nordiſchen Länder war kaum das Zeichen eines Beifalls zu 
entdecken. 

In der Nachmittagsſitzung wurde die Generaldebatte 
fortgeſetzt, wobei u. a. Belloni⸗Italien vorwiegend zu 
wirtſchaftlichen Fragen Stellung nahm. 

Nächſte Sitzung am Dienstag vormittag. 


Die Neuwahlen für den Völker bundrat. 
Spanien, Perſien und Venezuela gewählt. 


Genf, 10. September. Die Völkerbundverſammlung 
vollzog heute nachmittag in geheimer Abſtimmung die Neu⸗ 
wahl in den Völkerbundrat. An Stelle Chinas, Colum⸗ 
biens und Hollands, deren Mondate am Sonnabend er⸗ 
loſchen ſind, wurde Spanien mit 46 Stimmen, Perſien 
mit 40 und Venezuela mit 35 Stimmen als nichtſtändige 
Ratsmitglieder mit dreijähriger Mandatsdauer gewählt 
worden. Von den übrigen Kandidaten, die Stimmen er⸗ 
hielten, konnte Norwegen die größte Zahl, und zwar 11 
Stimmen, auf ſich vereinigen. 


Die Wiederwählbarkeit Spaniens 
beſchloſſen. 


Genf, 10. September. Nach den Ratswahlen 
ſprach ſich die Völkerbundverſammlung in ener zweiten Ab⸗ 
ſtimmung mit der notwendigen Dreiviertelmehrheit für 
die Wiederwählbarkeit Spaniens aus. Für den Antrag 
wurden 37 Stimmen, dagegen 10 Stimmen abgegeben. Die 
nötige Zweidrittelmehrheit betrug 32 Stimmen, da nur 
47 Delegationen abgeſtimmt haben. Mit dieſem Ergebnis 
hat Spanien unter ausnahmsweiſer Anwendung der 
Uebergangsbeſtimmung des Jahres 1928 das Recht erhal⸗ 
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ten, ſofort nach Ablauf ſeines dreijährigen Mandats, das 
ihm der Völkerbund heute nachmittag überrtagen hat, für 
ein weiteres dreijähriges Mandat zu kandidieren. Bekannt⸗ 
lich kann normalerweiſe jedes ausſcheidende nichtſtändige 
Ratsmitglied erſt nach Ablauf von drei Jahren wieder 
ſeine Kandidaten auſſtellen. 


Litauiſche Verſchleppungstaktik. 


Sofort nach der Sonnabend⸗Sitzung des Völkerbun⸗ 
des hatte eine Begegnung Zaleſkis mit Waldemaras ſtatt⸗ 
gefunden. Zaleſki ſchlug vor, gleich jetzt den Termin der 
Plenarſitzung der polniſch⸗litauiſchen Konferenz feſtzuſetzen. 
Waldemaras ſchob die endgültige Antwort hinaus, indem 
er angab, ſofort abreiſen zu müſſen und dieſe Angelegen⸗ 


heit Sidzikauskas, der noch in Genf zurückbleibe, übertrage. 


Miniſter Zaleſki beſtand aber auf eine beſtimmte Antwort 
und erklärte, mit jedem Termin, den Waldemaras vor⸗ 
ſchlage, einverſtanden zu ſein. Darauf gab Waldemaras 
den 3. November als Zeitpunkt und Königsberg als 
Tagungsort der Konferenz an. Dieſes Hinausſchieben der 
polniſch⸗litauiſchen Konferenz bis auf den 3. November, 
alſo auf zwei Monate, wird als Abſicht zur weiteren Ver⸗ 
zögerung der Konferenz überhaupt angeſehen. 


Manöver der Schauliſten. 


Wilna, 9. September. Aus Kowno wird gemeldet: 
Geſtern begannen in Litauen die großen Manöver der 


Schauliſten. An den Manövern nehmen die drei größten 


Abteilungen aus Telsz, Mozejek und Kretyngi teil. Das 
Haupttreffen der Schauliſten findet bei Kalwaria ſtatt, an 
dem alle Waffenarten teilnehmen werden. Den Manövern 
wohnt der Landesverteidigungsminiſter General Dau⸗ 
kantos bei. 


Wie ſtark iſt die Rheinlandbeſatzung? 


Nach einer von den Blättern gebrachten Zuſammen⸗ 
ſtellung befanden ſich nach dem Stande vom 15. Juni im 
beſetzten Gebiet rund 76000 Mann, und zwar 54 751 
Franzoſen, 5553 Belgier und 6760 Englän⸗ 
der. Hierin iſt auch die Zahl des Heeresgefolges enthal⸗ 
ten, nicht inbegriffen find die Familienangehörigen. Es 
befinden ſichungehörige von 7900 verheirateten Beſatzungs⸗ 
mannſchaften im beſetzten Gebiet. In der zweiten Zone 
ſind 15 206 Mann, in der dritten Zone 51 856 Mann. 


Für die Familien find 8817 Wohnungen beſchlag⸗ 
nahmt; dabei iſt aber zu bemerken, daß eine Reihe von 


Wohnungen für militäriſche Zwecke Verwendung gefun⸗ 


den hat. 


Kellogg gegen die Verwendung ſeines 
Paktes als Parteifrage. 


London, 10. September. Blättermeldungen aus 
Waſhington zufolge, hatKellogg den ungewöhnlichen Schritt 
unternommen, vom Dampfer „Leviathan“, mit dem er 
nach Neuyork fährt, einen drahtloſen Prot e ſt gegen die 
Verwendung des Paktes als Parteifrage in der Präſident⸗ 
ſchaftswahl zu erlaſſen. Er betonte, daß der Vertrag, der 
von allen politiſchen Parteien in den Vereinigten Staaten 
unterſtützt worden ſei, nicht als Werk der Republikaner 
allein beanſprucht werden dürfe. — Kelloggs Proteſt iſt 
anſcheinend eine Antwort auf die Abſicht Hoovers, den 
Pakt in ſeinem Feldzug für die Präſidentſchaft zu benutzen, 
und Kellogg befürchtet, wie hervorgehoben wird, daß der 
Senat die Ratifikation des Paktes verweigert, wenn er 
eine Parteifrage wird. 


Hie engliſchenßewerkſchaftenund Moskau 


Dem engliſchen Gewerkſchaftskongreß lag eine von 
den Maſchinenbauern eingebrachte Entſchließung vor, die 
die Einberufung eines Weltgewerkſchaftskongreſſes unter 
Einbeziehung der Moskauer Gewerkſchaftsinternationale 
fordert. Außerdem verlangt die Reſolution, daß das 
engliſch⸗ruſſiſche Gewerkſchaftskomitee wieder einberufen 
werde. Die Reſolution wurde mit der großen Mehrheit 
von 2877 000 gegen 439 000 Stimmen a bgelehnt. 


Das Ende der Allmacht der 6.8. U. 
in Rußland. 


Moskau, 10. September. Der Vorſtand des Zen⸗ 
tralexekutiv⸗Komitees der Sſowjets e 
nommen, wonach die G. P.U. nicht mehr befugt iſt, ohne 
ausdrückliche Zuſtimmung der Prokuratur, Reviſionen und 
Inſpektionen innerhalb 
Städten und auf dem Lande vorzunehmen. 
kreiſen wird dieſer Beſchluß als ein wichtiger Schritt auf 
dem Gebiete der Innenpolitik der Sſowjets interpretiert 
und als ein Sieg der gemäßigten Richtung Rykows und 
Kalinins über den radikalen Anhänger des bisherigen 
G. P.U.⸗Syſtems Stalin bezeichnet. 


Geheimnisvoller Beſuch Woroſchilows 
in Weißrußland. 


Aus Minſk wird gemeldet: Am 4. d. Mts. traf in 
Hoblo (Weißrußland) der Vorſitzende des revolutionären 
Militärrates und Oberbefehlshaber der Roten Armee 
Woroſchilow ein. Zu ſeinem Empfang waren aus 
Minſk eingetroffen: der Leiter der weißruſſtſchen G. P. U. 
Pillar und der Präſes der Tſcheka der weißruſſiſchen 
Regierung Tſcherniakow. Der Zweck des Beſuches Woro⸗ 
ſchilows in Weißrußland wird geheim gehalten. 


hat ein Geſetz ange⸗ 


der gewerblichen Betriebe in den 
In Sſowjet⸗ 


im Inlande herbeizuführen. 
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Die Grönlandflieger neuerdings verunglückt. 


Kopenhagen, 10. September. Nach einem Tele⸗ 
gramm des Landvogts in Südgrönland ift am 6. d. M. 
ein Motorboot vier Meilen vor der Mündung des 
Simimtak⸗Fjords auf ein Riff gelaufen und geſunken. An 
Bord beſanden ſich Profeſſor Obbs mit ſieben Begleitern, 
darunter die Grönlandflieger Haſſel und Cramer, 
die das Boot gemietet hatten. Alle konnten ſich an Land 
retten. Zwei zur Beſatzung gehörende Grönländer be⸗ 


gaben ſich mit der Bootsjolle nach Konganius, um Hilſe 
zu holen. 
Geräten iſt abgegangen, um die Geretteten abzuholen und 


Eine Hilfsexpedition mit Lebensmitteln und 


eventuell das geſunkene Boot zu heben. 


Schweres Eiſenbahnunglück bei Saitz. 


Prag, 10. September. Der Schnell Prag — 
Wien — Budapeſt iſt infolge ſalſcher Weichenſtenung auf 
der Strecke vor Saitz entgleiſt. Beide Lokomotiven des 
Schnellzuges, ſowie zahlreiche Waggons wurden zertrüm⸗ 
8 85 1 Zahl der verunglückten Paſſagiere iſt noch nicht 

Prag, 10. September. Nach einer Mitteilung der 
Staatsbahndirektion wurden bis 23.30 Uhr aus den Trüm⸗ 
mern der bei dem Eiſenbahnunſall bei Saitz zerſtörten 


zahlreichen Wagen im ganzen 18 Tote geborgen. Von den 


Toten ſind vier Eiſenbahnangeſtellte. In die Kranken⸗ 
häuſer wurden 31 Verletzte, von denen 15 ſchwere Ver⸗ 
letzungen haben, eingeliefert. 


—— 


Tagesnenigkeiten. 


Eine ungeheure Herausforderung 
der Bäcker eibeſitzer. 


Als Proteſt gegen die Herabſetzung des Brotpreiſes wollen 
ſie den Arbeitern die Löhne kürzen. 


Die letzte vom Magiſtrat vorgenommene Herabſetzung 
des Brotpreiſes hat die Bäckereibeſitzer außer Rand und 
Band gebracht, da ſie mit den neuen Brotpreiſen ihre 
Profitgier nicht befriedigt ſehen. Sie entſandten eine 
Delegation nach der Wojewodſchaft, wo ſie dem Vize⸗ 
wojewoden die Forderungen unterbreiteten, dafür zu ſor⸗ 


gen, daß die letzte Herabſetzung des Brotpreiſes vom Ma⸗ 


giſtrat rückgängig gemacht wird, andernfalls ſie eine Gegen⸗ 
aktion einleiten und den Arbeitern nach einer vierzehn⸗ 
tägigen Kündigung die Löhne um 25 bis 30 Prozent herab⸗ 
jegen würden. Falls auch dieſe Maßnahme nicht zum 
Ziele führen ſollte, dann ſeien die Bäcker ele die 
Bäckereien zum Zeichen des Proteſtes zu ſchließen. Der 
Vizewojewode erklärte, er werde den Bäckermeiſtern in den 
nächſten Tagen eine konkrete Antwort zukommen laſſen. 


Auch geſtern lief beim Bezirksarbeitsinſpektor Wojt⸗ 


kiewiez ein Schreiben der Bäckermeiſterinnung ein, in dem 


mitgeteilt wird, daß die Bäckermeiſter den ſeinerzeit mit 
den Bäckereiangeſtellten abgeſchloſſenen Vertrag gekündigt 


und gleichzeitig die Löhne um 20 Prozent herabgeſetzt 
hätten. Ein ebenſolches Schreiben lief beim Angeſtellten⸗ 
verband der Lebensmittelinduſtrie ein. (p) 

Dieſes Vorgehen der Bäckereibeſitzer iſt geradezu 
ſkandalös und kann nicht anders als eine Herausforderung 
an die Ndreffe der Arbeiterſchaft betrachtet werden. Wäh⸗ 
rend im ganzen Lande die Preiſe für Getreide und in der 
Folge auch für Mehl in ſtetem Fallen begriffen ſind, ſuchen 
ſie ſich dieſem allgemeinen Preisrückgang dadurch zu wider⸗ 
ſetzen, indem ſie den Arbeitern die an und für ſich niedrigen 
Löhne noch verringern wollen. Hoffentlich bekommen ſte 
hierauf die entſprechende Antwort. 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1910. Morgen 
haben ſich in der Petrikauer 212 die jungen Männer des 
Jahrganges 1910 zur Regiſtrierung zu melden, die im 


Bereich des 3. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 


Namen mit den Buchſtaben L bis O beginnen, ſowie die⸗ 
jenigen mit den Anfangsbuchſtaben A bis I, die im Be⸗ 
reich des 9. Polizeikommiſſariats wohnen. (p) 
Verlängerung der Unterſtützungsaktion in Lodz. Der 
Arbeitsloſenfonds erhielt vom Arbeitsminiſter eine Ver⸗ 
ordnung hinſichtlich der Unterſtützungen für diejenigen Ar⸗ 
beiter, deren Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds 
zu Ende gegangen ſind. Laut dieſer Verordnung wird die 
Unterſtützungsaktion im September in demſelben Umfange 
geführt, wie im Auguſt. Kaliſch wird im September von 


der Unterſtützungsaktion vollkommen ausgeſchloſſen, wäh⸗ 
rend in Czenſtochau diejenigen Arbeitsloſen keine Unter⸗ 
ſtützung erhalten werden, deren Unterſtützungen nach dem 


31. Auguft zu Ende gegangen find. (p) 


Der Streik der Brunnenbauarbeiter. Geſtern fand 
unter dem Vorſitz des Bezirksarbeitsinſpektors Wojtkiewicz 
abermals eine Konferenz wegen Beilegung des Streikes 
der Brunnenbauarbeiter ſtatt. Die Arbeitervertreter for⸗ 
derten für den gewöhnlichen Arbeiter 80 Gr. für die 
Stunde, für den Polierer 1,60 Zl., während die Arbeit⸗ 
geber eine Zahlng von 60 Gr. für den gewöhnlichen Arbei⸗ 
ter und BO Gr. bis 1,00 Zl. für den Polierer anboten. Da 
man nach längerer Ausſprache zu keiner Einigung kam, 
wurde auch dieſe Konferenz ergebnislos abgebrochen. (p) 

Die Regiſtrierung der Unternehmungen durch das 
Gewerbeamt erſter Inſtanz beim Magiſtrat der Stadt 
Lodz erfolgt täglich in den Amtslokalen des Magiſtrats, 
Place Wolnosci 14 und Traugutta 10, in den Amts⸗ 
ſtunden von 8½ bis 13 Uhr. 


* Vor einer Erhöhung der Kohlenpreiſe. Die Koh⸗ 
lenbarone beabſichtigen, eine Erhöhung der Kohlenpreiſe 
Begründet wird dieſe Maß⸗ 
nahme damit, daß die Aufbeſſerung der Löhne im ober⸗ 
ſchleſiſchen Kohlenrevier um 6,5 Prozent, der eine ebenſo 
hohe Aufbeſſerung im Dombrowaer Revier demnächſt fol⸗ 
gen ſoll, die Kohlenpreiserhöhung notwendig mache. — 
Im Intereſſe der Allgemeinheit liegt es, wenn die Regie⸗ 
rung Mittel und Wege finden würde, um den Anſchlag der 
Kohlenbarone zunichte zu machen. Die gegenwärtigen 
Preiſe ſind ſchon ſo hoch, daß es den ärmſten Volksſchichten 
unmöglich iſt, ſich Kohlen für den Winter einzuſorgen. 


[Neben dem Hunger noch eine kalte Stube — dies wäre ein 


zu hartes Schickſal nicht nur für die Erwerbsloſen, ſondern 
auch für viele Tauſende von Arbeitern, bei denen infolge 
der Hungerlöhne Schmalhans zu Gaſt iſt. 


Die Arbeitsinvaliden fordern Gleichſtellung mit den 
Kriegsinvaliden. In der vergangenen Woche wurde vom 
Arbeitsminiſter Jurkiewicz eine Delegation des Verban⸗ 
des der Arbeitsinvaliden in Lodz mit ihrem Vorſttzenden 
Staſtak an der Spitze empfangen. Die Delegation über⸗ 
reichte dem Miniſter die Abſchrift einer Denkſchrift, in der 
die traurige Lage der Invaliden geſchildert wird. In 
geradezu hoffnugsloſer Lage befänden ji) die Invaliden 
der kleinen Unternehmen, in denen nicht mehr als fünf An⸗ 
geſtellte beſchäftigt werden, da fie in dieſen Unternehmen 
dem Geſetz über die zwangsweiſe Verſicherung nicht unter⸗ 
ſtehen. In der Denkſchriſt werden folgende Forderungen 
aufgeſtelll. 1. Eine ſtändige Jahresſubvention in Höhe von 
10 000 Zloty, welche Summe die dringendſten Bedürfniſſe 
der ärmſten Invaliden decken würde; 2. Angleichung der 
Rechte der Arbeitsinvaliden an diejenigen der Kriegsinva⸗ 
liden und vor allem Zuerkennung des Rechts auf Exlan⸗ 
gung von Konzeſſionen für Monopolartitel; 3. Heraus⸗ 
gabe einer Verordnung, wonach der Unternehmer oder der 
Landwirt im Falle des Nachweiſens ſeiner Schuld ver⸗ 
pflichtet wird, den Geſchädigten lebenslänglich zu beſchäf⸗ 
tigen; 4. Herausgabe einer Verordnung, wonach die 
Arbeitsinvaliden in den Arbeitsvermittlungsämtern 
regiſtriert werden müſſen und wonach dieſe gleichberechtigt 
mit den Kriegsinvaliden in den Unternehmen untergebracht 
werden oder leichte Arbeit in den ſtaatlichen Aemtern er⸗ 
halten. Der Arbeitsminiſter erwiderte, daß er die Denk⸗ 
ſchrift dem Miniſterrat vorlegen und ſeinerſeits alles tun 
werde, um das Los der Arbeitsinvaliden zu erleichtern. 


Viſa des Außen ministeriums für Neilegeugnifie- 
Abſolventen, die ſich zum Studium nach dem Auslande be⸗ 
geben, tun gut, ihre Reifezengniſſe vom polniſchen Unter⸗ 
richtsminiſterium beglaubigen zu laſſen. Die Viſa werden 
koſtenlos erteilt. — Durch die Beſtätigung des Unterrichts⸗ 
miniſteriums werden alle Zweifel behoben, oh das pol⸗ 
niſche Reifezeugnis einem ſolchen eines Gymnaſiums bzw. 
eines Realgymnaſiums des fremden Landes entſpricht. Es 
liegt daher im Intereſſe der Studierenden, vor Einſchickung 
des Reifezeugniſſes an die ausländiſche Hochſchule ſich die⸗ 
5 Zeugnis vom Unterrichtsminiſterium beglaubigen zu 
aſſen. 

Die Zwei⸗Millionen⸗Anleihe für die Krankenkaſſe 


vom Krankenkaſſenrat beſtätigt. In der verfloſſenen Woche 


fand eine Sitzung des Krankenkaſſenrates ſtatt, auf deren 
Tagesordnung als Hauptpunkt die Frage der 9 
der Zwei⸗Millionen⸗Anleihe bei der Lemberger Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft ſtand. Das Referat über dieſen Punkt 
erſtattete der Vorſitzende der Verwaltung Kaluzynſki. Er 
beſprach zunächſt die Bedingungen, unter welchen die An⸗ 
leihe aufgenommen worden iſt, und wies darauf hin, daß 
die Anleihebedingungen der Verſicherungsgeſellſchaft weit 
günſtiger geweſen ſind, als die Angebote verſchiedener 
Bankinſtitutionen. Die Anleihe wird teilweiſe abgehoben 
werden, wobei die Zinſen erſt vom Tage der Abhebung des 
Geldes berechnet werden. ImLaufe der nächſten drei Jahre 
beabſichtige die Krankenkaſſe nachſtehende Bauten vollſtän⸗ 
dig zu beenden und dem Gebrauch zu übergeben: Die Heil⸗ 
anſtalten an der Zimna⸗ und an der Laglewnicka⸗Straße, 
das phyſikaliſche Heilinſtituk in dem Gebäude an der Kos⸗ 
ciuszko⸗Allee ſowie den zweiten Pavillon im Sanatorium 
in Tuszynek. Die Koſten der Ausfertigung und Inbetrieh⸗ 
ſetung dieſer Anſtalten werden betragen; der Heilanſtalt 
an der Zimnaſtraße 2 300 000 Zloty, an der Lagiewnicka⸗ 
Straße 210000 Zloty, des phyſikaliſchen Heilinſtituts 
600 000 Zloty und des zweiten Pavillons in Tuszynek 
1.000.000 Zloty. Vorſitzender Kaluzynſki beleuchtete ſo⸗ 
dann die Art der Aufbringung der hierzu erforderlichen 


Gelder, worauf der Krankenkaſſenrat den Antrag auf Auf⸗ 


nahme der Zidei⸗Millionen⸗Anleihe einſtimmig annahm. 


* Gegen die Proſanierung des Staatswappens. Das 
Miniſterium für Poſt und Telegraphie macht die Poſt⸗ 
ämter durch ein Rundſchreiben darauf aufmerkſam, daß 
Gepäckſendungen ſowie Briefe nicht angenommen werden 
dürfen, auf deren Siegel das Staatswappen abgedrückt iſt. 
Die Aufgeber ſolcher Sendungen können auf Grund der 
Verordnung über den Mißbrauch des Staatswappens ſogar 
zur Verantwortung gezogen werden. — Dieſe Verordnung 
iſt ganz nett und ſchön, doch dürften die Poſtämter keine 
Schwierigkeiten machen, wenn den Abſendern bei Verſiege⸗ 
lung ein entſprechendes Petſchaft fehlt. Bisher half man 
ſich in der Weiſe aus, daß man den Adler einer Münze auf⸗ 
drückte. Dies ſoll nun aufhören. 
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Konſtituierung eines Hoſpitalrates. Wie wir hören, 
wird in allernächſter Zeit in Lodz ein Hoſpitalrat ins 
Leben gerufen werden, der ſich wie folgt zuſammenſetzen 
wird: 1. der Präſident der Stadt Lodz, 2. der Wojewod⸗ 
ſchaftsdirektor für Geſundheitsweſen, 3. der Schöffe der 
Geſundheitsabteilung des Lodzer Magiſtrats, 4. der Chef⸗ 
arzt der ſtädtiſchen Spitäler. Der Hoſpitalrat wird ſich 
mit den Fragen der Reorganiſation des ſtädtiſchen Spital⸗ 
weſens befaſſen und alle auf dieſem Gebiete jetzt und in 
Zukunft geplanten Aenderungen und neuen Anordnungen 
zu begutachten haben. (b) 

Deutſche Vorkriegsforderungen gegen polniſche Hypo⸗ 
thekarſchuldner. Ein deutſcher Staatsbürger ſtrengte beim 
Kreisgericht in Lodz eine Klage gegen einen polniſchen Hy⸗ 
pothekarſchuldner an, indem er um die Aufwertung der 
Schätzungsſumme von 45000 Rubel auf den Betrag von 
98 775 Zloty bezw. eine fünfprozentige Valoriſierung ver⸗ 
langte. Das Gericht berückſichtigte jedoch nur die 50pro⸗ 
zentige Aufwertung ſowohl gegenüber dem urſprünglichen 
Schuldner als auch gegenüber den Erſtehern der mit der 
Schuld belaſteten Liegenſchaft. Das Appellationsgericht 
in Warſchau, das die Rechtsſache auf Grund von Inzidenz⸗ 
klagen der Parteien prüfte, hob mit Urteil vom 3. April 
1928 das Urteil der erſten Inſtanz auf. In Anlehnung 
an § 43 der Valoriſierungsverordnung vom 14. Mai 1924 
wandte das Appellationsgericht das deutſche Aufwertungs⸗ 
geſetz vom 16. Juni 1925 an, welches Hypothekarforde⸗ 
rungen mit 25 Prozent in Gold aufwertet, was einer For⸗ 
mel von 25 X 1,72 — 43 Prozent der polniſchen Umlaufs⸗ 
währung entſpricht. Zu dieſer Höhe kann man nämlich 
die Geldforderung eines deutſchen Staatsbürgers aufwer⸗ 
ten; mit Rückſicht jedoch auf § 33 der Valoriſterungsver⸗ 
ordnung hat das Gericht den höchſten, bei der Umrechnung 
der Schätzungsſumme zuläſſigen Satz, nämlich 3114 Pro⸗ 
zent zugrunde gelegt. Aus dieſen Gründen hat das Appel⸗ 
lationsgericht die oben genannte Summe 45 000 2,66 54 
0,3125 auf 37406 Zloty als hypothekariſche Sicherung 
umgerechnet. Den Satz von 50 Prozent hat jedoch das 
Gericht als für einen polniſchen Staatsbürger in Deutſch⸗ 
land unzugänglichen Satz abgelehnt. 


* Um die Policen der Lebensverſicherungsgeſellſchaft 
„New⸗Pork“. Die amerikaniſche Lebensverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft „New⸗Pork“ hat vor einiger Zeit den Vertretern der 
Beſitzer von Policen 30 Prozent der Auskaufsſumme ange⸗ 
boten. Es handelt ſich hier um diejenigen Beſitzer von 
Policen, die früher Bürger des ruſſiſchen Reiches waren. 


Dieſes freiwillige Angebot wurde jedoch abgelehnt und ver⸗ 


ſchiedene Policenbeſitzer ſtrengten Klagen bei dem amerika⸗ 
niſchen Gericht an. Da die Einzelbehandlung eines jeden 
Falles keine generelle Regelung gebracht hätte, verſtändig⸗ 
ten ſich beide Seiten dahin, einen hervorragenden Rechts⸗ 
gelehrten mit der Ausarbeitung eines Gutachtens über die 
verſchiedenen Typen der Policen zu betrauen. Nach der 
Zuſammenfaſſung der einzelnen Policentypen ſollte dann 
Das Gericht die Entſcheidung fällen. Obwohl dieſes Gut⸗ 
achten bereits im Juni vorliegen ſollte, iſt es bis jetzt noch 
immer nicht zuſtande gekommen. Man nimmt an, daß der 
Geſellſchaft viel an einer Verzögerung dieſer Angelegenheit 
liegt. Vor zwei Jahren noch wollte die Geſellſchaft mit den 
Verſicherten überhaupt nicht verhandeln. Die Geſellſchaft 
wurde jedoch durch Gerichtsurteil dazu gezwungen. In den 
Antworten erklärte ſie, daß niemandem etwas zukomme, 
denn die Policen hätten die Beſtimmung enthalten, daß 
bei Streitigkeiten das ruſſiſche Gericht zu entſcheiden hätte. 
Da jedoch das bolſchewiſtiſche Gericht, das als rechtlicher 
Nachfolger des früheren anzuſehen iſt, alle Verſicherungs⸗ 
verträge kaſſiert hätte, jo ſeſen danach auch alle Forderun⸗ 
gen der ehemaligen ruſſiſchen Bürger hinfällig geworden. 
Dieſe Beurtelung der Sachlage kann jedoch nicht als ſtich⸗ 
haltig angeſehen werden, denn in dieſem Streit handelt es 
ſich nicht um Bürger der Sſowjetunion, und dann haben 
die Vereinigten Staaten Rußland de jure noch nicht an⸗ 
erkannt, ſo daß die gegenwärtigen Rechtsverhältniſſe in 
Rußland nicht maßgebend ſind. Trotz dieſer Verzögerungs⸗ 
taktik der Geſellſchaft, iſt die Angelegenheit der Verſicherken 
auf gutem Wege, denn die Regelung iſt nur noch eine 
Frage der Zeit. Iſt erſt das Gutachten des Rechtsgelehrten 
fertiggeſtellt, dann hat das amerikaniſche Gericht das Wort. 


Die Monopolwirtſchaft. So lang und breit Polen 
iſt, in allen ſeinen Winkeln verfolgt uns trotz großer Un⸗ 
terſchiede auf anderen Gebieten überall die gleiche barba⸗ 
riſche Plage. Das ſind die auf Schritt und Tritt herum⸗ 
liegenden leeren Flaſchen von Monopolſchnaps. Manch⸗ 
mal ſind ſie noch ganz, meiſtens aber zerſchlagen. Ganz 
gleich, wohin du dich wendeſt —Eingeborener oder Fremd⸗ 
ling, in Zakopane am Fuße der in den Himmel ſtürmenden 
Tatra oder am Strande des polniſchen Meeres in Gdingen, 
von den Karpathen bis zur Oſtſee, von der Netze bis zum 
Pripet, überall rufen die leeren Flaſchen mit ihren offenen 
Mündungen jedem, der es hören will oder nicht, entgegen, 
daß er über ein Land „der Säufer“ ſchreitet, die auf dem 
Boden überall ſolcherlei „Viſitenkarten“ zurücklaſſen. Das 
iſt ein Skandal und eine Schande, meint der Krakauer Il. 
Kurj. Codz. Es iſt ein ſchmähliches und zugleich falſches 
Zeugnis über die Trunkſucht in Polen. Aber es iſt auch 
ein Zeichen von barbariſcher Verſchwendung eines Gutes, 
welches einen realen Wert darſtellt und auf dieſe Weiſe 
ruiniert wird. Dies alles iſt jedoch eine Folge der Wirt⸗ 
ſchaft im ſtaatlichen Spiritusmonopol, das zum Wieder⸗ 
kauf der eigenen leeren Flaſchen nicht überzeugt werden 
will und kann. Wir haben ſchon oft über dieſen Skandal 
geſchrieben. Wir haben darauf hingewieſen, daß in der 
ganzen Welt die Produzenten von Getränken ihre Flaſchen 
von den Konſumenten zurückkaufen. Es iſt gleichfalls 
darauf aufmerkſam gemacht worden, daß ein Monopol⸗ 
Würdenträger an der Nichtannahme leerer Flaſchen in⸗ 
tereſſiert war, weil er mit einer Glashütte einen — für 
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dieſe Hütte — ſehr günſtigen Vertrag über Lieferung von 
ſo und ſo vielen Millionen Flaſchen abgeſchloſſen hatte. 
Was ſoll man da tun? Wie ſoll man dem „Anbau“ von 
leeren Schnapsflaſchen in ganz Polen, der geradezu ge⸗ 
fährlich iſt, vorbeugen? Wier erheben nochmals unſere 
Stimme in der Hoffnung, daß ſie nunmehr ein „kompeten⸗ 
tes Ohr“ erreichen wird, und daß dieſer Skandal und dieſe 
Verſchwendung ein Ende finden. 


Um die Durchführung einer Evidenz und Kontrolle 
der Bevölkerungsbewegung. In der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung wurde über die Frage der Durchführung der Ver⸗ 
ordnung des Staatspräſidenten vom 16. Mai 1928 über 
die Evidenz und Kontrolle der Bevölkerungsbewegung be⸗ 
raten. Im Sinne dieſer Verordnung, die am 19. Sep⸗ 
tember d. J. in Kraft tritt, wird die Evidenz und Kontrolle 
der Bevölkerungsbewegung und damit auch die Ausfolgung 
von Perſonalausweiſen den Kompetenzen der Gemeinde⸗ 
verwaltungen obliegen. Da eine Ausführungsverordnung, 
in der die Art der Durchführung obiger Beſtimmungen ver⸗ 
zeichnet iſt, noch nicht erſchienen iſt, hat der Magiſtrat feit- 
geſtellt, daß die Durchführung dieſer Verordnung im be⸗ 
zeichneten Termin nicht möglich iſt. 


Die Erlebniſſe eines nach Amerika ausgewanderten 
Lodzer. Vor etwa ſieben Jahren wohnte in der Brzezinſka 
Nr. 23 der Schneider Joſeph Gnat mit Frau und zwei 
Kindern. Es ging ihm nicht ſchlecht, bis die Inflation ein⸗ 
ſetzte und er alle ſeine Erſparniſſe einbüßte. Er fuhr dar⸗ 
auf nach Amerika und gründete mit Hilfe ſeiner Verwand⸗ 
ten eine Schneiderwerkſtatt, die ſehr gut proſperierte. Vor 
einiger Zeit erkrankte er aber ernſtlich und wurde trotz des 
Eingreifens bekannter Aerzte tiefſinnig. Die amerika⸗ 
niſchen Behörden, die hiervon erfuhren, wandten das be⸗ 
ſtehende Geſetz, wonach geiſteskranke Einwanderer nach 
der Heimat zurückbefördert werden müſſen, an und ſchifften 
Gnat zuſammen mit einem Regierungsbeamten ein. Gnat 
wurde in Choncin, als feinem Geburtsort, abgeliefert, doch 
erteilte der Beamte dem dortigen Magiſtrat nicht die not⸗ 
wendigen Aufklärungen. Da Gnat ſelber auch nicht ver⸗ 
nünftig reden konnte, glaubte man es mit einem Ver⸗ 
brecher zu tun zu haben und ſperrte ihn ein. Nach zwei 
Wochen entfloh aber Gnat aus dem Gefängis und iſt bis 
heute unauffindbar. (p) 


Was man vom Teſtament wiſſen muß. Ein Teſta⸗ 


| 
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ment iſt eine Verfügung von Todes wegen. Der Erblaſſer 


tut darin ſeinen letzten Willen kund. Ein Teſtament kann 
ohne Richter, Zeugen oder Notar errichtet werden. Man 
nennt es dann ein eigenhändiges oder Privatteſtament. 
Oft werden bei Abfaſſung eines Teſtaments in Unkennt⸗ 
nis des Geſetzes Fehler gemacht, die die letzwillige Verfil- 
gung ungültig machen. Das Geſetz ſchreibt ausdrücklich 
vor, daß das Teſtament eigenhändig geſchrieben 
ſein muß; außerdem muß es die Angabe des Ortes und des 
Tages enthalten und muß eigenhändig unterſchrieben ſein. 


Zunächſt das Datum. Es muß vollſtändig ſein. Fehlt 
der Name des Monats oder iſt die Angabe unbeſtimmt, 


z. B. „Lodz, Weihnachten 1927%, ſo iſt das Teſtament un⸗ 
gültig. Es müßte mindeſtens heißen: „Lodz, am erſten 
Weihnachtstage 1927“. Das Teſtament muß ferner von 
Anfang bis zum Schluß eigenhändig geſchrieben ſein. 


Es darf alſo nicht wie ein Geſchäftsbrief mit der Maſchine 


geſchrieben und eigenhändig unterſchrieben werden. Würde 
3. B. ein Formular verwendet, das die Worte enthält: 
„Lodz, den 
händig das ganze Datum geſchrieben werden. Das Aus⸗ 
füllen des Vordrucks würde das Teſtament ungültig ma⸗ 
chen. In welcher toten und lebenden Sprache es geſchrie⸗ 
ben wird, iſt gleichgültig. Strittig iſt, ob Eſperanto gül⸗ 


tig iſt, ebenſo, ob das Teſtament in ſtenographiſchen Zei⸗ 


“jo müßte Lodz durchſtrichen und eigen⸗ 


entſchiedenen und lauten 


chen abgefaßt werden darf. Vorſichtshalber iſt davon ab⸗ 


zuraten. Ebenſo iſt von Raſuren und Durchſtreichungen 
abzuraten, wenngleich ſie erlaubt ſind, immerhin aber An⸗ 
laß zu Zweideutignkeiten geben können. — Außer dieſem 
Privatteſtament gibt es noch ein öffentliches Teſtament, 
das vor einem Richter oder Notar unter Anweſenheit von 
Zeugen abgeſchloſſen wird. Das private und öffentliche 
Teſtament ſind ordentliche Teſtamente. Daneben gibt es 
noch außerordentliche Teſtamente, für den Fall, daß zu 
befürchten iſt, daß der Erblaſſer fein Teſtament nicht mehr 
vor einem Richter oder Notar machen kann. Das außer⸗ 
ordentliche Teſtament wird vor dem Ortsvorſteher und 
zwei Zeugen bezw. drei Zeugen errichtet. Da der Geſetz⸗ 
geber dies jedoch als eine außerordentliche Maßnahme be⸗ 
trachtet, verliert dieſes Teſtament ſeine Gültigkeit, wenn 
der Erblaſſer drei Monate nach ſeiner Errichtung noch lebt. 


Eine ganze Familie an Pilzvergiftung erkrankt. Bei 
der Familie Hecht in der Cegielnjiana 24 wurden am 
Sonntag Pilze gegeſſen. Nach dem Mittageſſen traten bei 
ſämtlichen Familienmitgliedern plötzlich heftige Schmer⸗ 
zen auf, die jo groß wurden, daß die Rettungsbereitſchaft 
gerufen werden mußte. Der Arzt ſtellte bei dem 44 Jahre 
alten Elias Hecht, ſeiner 42 Jahre alten Frau CTyla, den 
19 und 11 Jahre alten Söhnen David und Jeek ſowie bei 
den zu Gaſt weilenden 27 Jahre alten Helena Lewkowiez 
und 11 Jahre alten Couſine Helenaßßele und dem 68 Jahre 
alten Dienſtmädchen Roſalie Sobezak Pilzvergiftung feſt 
und beließ alle nach Erteilung der erſten Hilfe an Ort und 
Stelle. (p) 

Opfer der Arbeit. In der Fabrik von Ramiſch in der 
Ewangielicka 10 geriet der Arbeiter Walenty Chmielewſki, 
wohnhaft Napiurkowſkiego 21, in das Getriebe einer Ma⸗ 
ſchine, wobei er ſich den rechten Oberarm brach. Er wurde 
in bedenklichem Zuſtande nach dem St. Joſephs⸗Kranken⸗ 
haus überführt. — In der Fabrik Annaſtraße 9 wurde der 
36 Jahre alte Arbeiter Marcelli Kempke, wohnhaft Tar⸗ 
gowa 27, vom Treibriemen erfaßt und in die Höhe gezo⸗ 
gen. In der Nähe befindliche Arbeiter hielten den Motor 


ſofort an und verhüteten dadurch ein größeres Unglück. 
Kempke erlitt allgemeine Hautabſchürfungen. (p) 

Von Rohlingen überfallen, Die 65 Jahre alte Maria 
Fis, Targowa 27, und die ebendort wohnhafte 25 Jahre 
alte Maria Bluntyd wurden dor dem Hauſe von einigen 
unbekannten Männern überfallen und arg zugerichtet. Der 
Fis wurde der rechte Hüftenknochen und die linke Hand 
gebrochen und der Bluntyd allgemeine Verletzungen bei⸗ 
gebracht. (p) 

Ueberfahren. Der 4 Jahre alte Nachem Gelbart, 
Alter Ring 13, wurde in der Zgierſka von einem Auto 
überfahren und erheblich verletzt. — Vor dem Hauſe Brze⸗ 
zinjfa 43 wurde die 4 Jahre alte Henryka Rogozinſka von 
einem Auto überfahren. Das Mädchen erlitt einen inne⸗ 
ren Blutſturz und wurde nach dem Anne⸗Marien⸗Kranken⸗ 
haus geſchafft. — Die Cegielniana 111 wohnhafte Wanda 
Borotofla geriet in der Kllinſkiego unter einen Straßen⸗ 
bahnwagen und wurde ebenfalls ſchwer verletzt, daß die 
Rettungsbereitſchaft gerufen werden mußte. — Die Zjäh⸗ 
rige Janina Koſtrzewa, Rybna 14, wurde vor dem Haufe 
von einem Wagen überfahren. Das Kind zog ſich einen 
Bruch des rechten Hüftenknochens zu. In allen dieſen Fäl⸗ 
len wurden gegen die Eltern Protokolle aufgeſetzt. — In 
der Pomorſka 18 wurde die 16 Jahre alte Maria Geſund⸗ 
heim, wohnhaft Wschodnia 32, von einem Auto überfah⸗ 
ren und ſchwer verletzt. — In der Sienkiewieza überfuhr 
ein Auto die 16 Jahre alte Genia Zagorſka aus Ruda⸗ 
Pabianicka. (p) 


od. Albert Mazur 


med. 


Facharxt für Hale-, Nasen- und Ohrenleiden, Stimm- u. Sprack- 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Petrikauerstr. 46) Tel. 66:01. 
Sprechstunden von 11½ bie 18% und 3 bis 5. 


Die Flucht aus dem Leben. Die 24 Jahre alte Regina 
Pinezewſka, wohnhaft Kamienna 14, verſuchte ihremLeben 
durch Genuß einer giftigen Flüſſigkeit ein Ende zu berei⸗ 
ten. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihr die erſte 
Hilfe und beſeitigte jede Lebensgefahr. — In der Brze⸗ 
zinſta warf ſich die 20 Jahre alte, Alekſandrhiſta 5 wohn⸗ 
hafte Marjanna Maruszewſka in ſelbſtmörderiſcher Abſicht 
vor eine in Fahrt befindliche Straßenbahn. Zum Glück 
konnte der Motorführer noch zur rechten Zeit den Wagen 
zum Halten bringen, jo daß die Lebensmüde lediglich ernſte 
Hautabſchürfungen davontrug. — Die Angeſtellte des 
Militärſpitals in der Lomzynſta 17, Zofſa Romanowicz, 
trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht denaturierten Spiritus. 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: L. Pawlow ki, 

Petrikauer 307; S. Hamburg, Gluwna 50; B. Gluchow ki, 
Narutowicza 4; J. Sittiewicz, Kopernika 26; A. Charemza, 
Pomorſka 10; A. Potasz, Platz Koscielny 10. 
900 „Rein“ — bei einer Trauung. In einem Dorfe bei 
Weimar ſollte ein Paar kirchlich getraut werden. Als der 
Geiſtliche an die Braut, eine Landwirtstochter, die übliche 
Frage richtete, antwortete ſie zur größten Ueberraſchung 
des Bräutigams und aller Hochzeitsgäſte mit einem ſehr 
f „Nein“. Als der Pfarrer — 
ebenfalls verwundert — die Braut fragte, warum ſie denn 
ihre Ablehnung nicht ſchon früher geäußert und erſt mit 
dem Bräutigam bis zum Altar gekommen ſei, erwiderte 
das Mädchen: „Weil Sie, Herr Pfarrer, der erſte Menſch 
ſind, der mich in dieſer Angelegenheit um meine Meinung 
gefragt hat!“ 


Dias Leben iſt doch ſchön ... Ein Lokomotivführer 
eines Pariſer Vorortzuges ſprang, als der Zug die Seine⸗ 
brücke überfuhr, in einem Anfall von Melancholie mit 
einem großen Hechtſprung aus der Maſchine in die Seine. 
Während die Waſſerpolizei eifrig nach der Leiche des 
Selbſtmörders fahndete, hatte der Totgeglaubte längſt das 
Ufer erreicht und ſich in einem nahen Walde an einem 
ſonnigen Plätzchen zum Schlafen niedergelegt. Am Abend 
kehrte er zu ſeiner Frau zurück, die in allen Aengſten 
ſchwebte. „Ich wollte mich eigentlich umbringen“, meinte 
der Lokomotivführer zu ſeiner Entſchuldigung, „aber das 
Leben iſt doch zu ſchön. Gib mir einen Kuß und weine 
nicht mehr.“ 


— 


17. Staatslotterie 


5. Klaſſe. — 4. Tag. 
Ohne Hemäbr.) 


15 000 Zloty auf Nr. 28956 40533. 

10 000 Zloty auf Nr. 75476 99070. 

5000 Zloty auf Nr. 119681. 

3000 Zloty auf Nr. 6600 13890 34818 7108 88829 
154198. 

2000 Zloty auf Nr. 83133 88456 119194 143992. 

1000 Zloty auf Nr. 6638 16561 19925 25467 63302 
69279 70028 71252 80202 84442 113491. 

600 Zloty auf Nr. 9453 9767 42972 47522 47547 
48456 49923 50546 50969 57431 58437 58770 89768 
90715 97230 103625 103916 108725 127059 128264 
137770 140568 144210 149539 156103 153436. 


Die vollſtändige Liſte der Gewinne iſt in der Admini⸗ 
ſtration der „Lodzer Volkszeitung“ einzuſehen. 


4 1 Lodge r Solks zeitung 3 | Kt. 253 f 


Deutſche Sozialiftifihe Arbeitspartel vol 0 geben ſich förtzubilden und das geiſtige Wiſſen ſich anz. de 4 b. Cesena egg: Morge Mitwoß, de 
- ſch zialift ſch N p Polens eignen, das notwendig ift, um den Kampf für Hi beſſere den 12; Kanter 7 Uhr abends, findet im Sotate, Bedarfe 10. 
Fraktionsſitzung der Stadtverordneten. Zukunft mit Erfolg führen zu können. Da die Ortsgruppe eine Botitands[igung ftatt, de welch au die Bertraiensmänner,, 
f g fi gell 2 1 Pertäirotsmitglieder ſowte die Angeſtellten der Krantenkaſfe und 
/ ̃ /“ 
r Eure 8 a 0 i i Bü- Nmarws-gletne, Berftandeſtzung. um den 
Petrikauer EN eine Sitzung der Stadtverordnetenfraktion cher zu ſpenden, um der Ortsgruppe in Neu-Zlotno bie Er- | I. Se jener ums Uhr ger im ee ee | 
ſtatt, an der ſämtliche Stadtverordneten ſowie außer⸗ richtung einer Bibliothek zu erleichtern. Die Bücherſpen⸗ aaa Nr 14, eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Um pünkiliches Er⸗ 
ordentlichen Mitglieder der Fraktion teilzunehmen haben. den können jeden a Freitag, von 7 bis 9 Uhr ſche n e „ + 


1 abends, im Parteilokale, Cyganka 14, abgegeben werden. Fri 
De ar e Die Ortsgruppe wendet ſich an alleßefinnungzfreunbe und Gewerkſchaſtliches. | 


— 1 
1 


u... hofft, daß der Appell an den Geift der Solidarität nicht ee e 1 

Line Bitte an die Otisgruppen und Parteigenoffen. erfolglos bleiben wird. wo@, den 12. September 7 Janet ür abends, findet im 
Die Ortsgruppe in Neu-Blofuo iſt die jüngſte Parteiorga⸗ Achtung, Geenen! Morgen, Mütmoch, den 12. September, Brmmtihaftslotate, Verrikener 108, eine Derwaltungsfisung 
} 


niſation und hat naturgemäß noch viel organiſatoriſche um 7 Uhe abends, findet in der Petritauer ub eine Verfammlun fatt Das Erſcheinen aller Verwaltungs mitglieder in unbedingt 
Ae . feinen, um 555 Ac der aner ur der Frauenſektion fait. 155 Gertrud Kronig wird einen Vortrag erfordetlih. Der Borfigende, 

holen. Lezlens iſt beſcloſſg werden, eine eigene Biblio« dcn e . änkanegehen | 
hel zu gründen, um den Mitgliedern die Möglichkeit zu | nur für Mitglieder det Flauenſektion und eingeführte Gäne. Endwig Raf, Druck: J. Batauemfti, Zo, De 


Verein deutfälptechender 
Meifter und Arbeiter. 
Am Sonnabend, ten 22. Sep- 


tembet findet um 7 Uhr abends im 
1. und um 8 im 2. Termin, unſere 


Qnartalssitzung 


einem 
ſtatt. 
Da wichtige Angelegenheiten zur Beſpre⸗ 


ve | 
Uunf-hr- (eee 
chung gelangen, wird um vol zähliges und Schnelltrocknende 


pünklliches Eiſcheinen der Mitglieder erſucht. a ein reichhaltiges und abwechſlungsreiches Programm iſt Sorge Glanz: Fußbodenfarben 


Die Verwaltung. Mufit — Thonſeld. „Albalin“ 


8 Delfarben, beſt a 
Lodzer Muſitverei Für die Jugend beſondere Ueberraſchungen. farben „dent e Qualität 


„Stella — Die Verwaltung. | Minereifarbe „Gitex“ 


für Faſſadenauſtriche 
Sonntag, den 16. Septem⸗ “ 
ber al c, 155 2 Uhr . „Preolit“, Noſtſchutzfarbe 
findet im 4 Zug der Lod zer 
Freiwilligen Feuerwehr, Napiur⸗ 
kowſtiego 62, ein 12 


Holländiſchen Firnis 
großes 


Kirchengeſangverein dne 
St. Trinitatis⸗ Gemeinde 


Wir laden hermit die Herren Mitglieder nebſt 
w. Familie, Sowie Freunde und Gö ner für Sonntag, 
den 16 September 1928, nachmittags 5 Uhr, zu 


194 


ee en. 
Ar fr. 


LLER ART PE 


empfiehlt zu niedrigen Preiſen 
die Zarbenhandlung 


Sternſchießen eerst, Kofel 4 co, Pronjazo r. 
| AUF WUNSCH TEILZAHLUNG! Filiale petrikauer Nr. 9s. 
mit darauffolgendem Tanz ſtatt, wozu die Herren Mit Ur 
glieder mit idten werten Angehörigen. ſowie Gönner N . x 
unferes Vereins höfl emlaber die Bermaltung. NL) A Er 1 

SPIEGELFABRIK „GLASSCHLEIFEREI 


Mies 


Kinematograf Oiwiatowy 
„denen Mrnek Cen Mebleläsklej) 


Al FRED TESehHNER 
LODZ JunuszA 20 


O4 wiorkn, dnia II do ponledzlatku, dnia 17 wrzeinia ECKE NAWROTSTRS TEL,40-61/ 
1923 roku wiacznle. 0 De r 
Dia dorosiych. poczatek seansöw o godz. 18.45 i 21, Ir = 
boty i iedziele o godz, 16.45, 18.45 i 21. 
Die“ . seansöow o gode. 15 i 17, Der größte Fortſchritt 
w soboty i w niedziele o godz. 13 i 15, meng „pt die * 2 
f nur bei 


g (LE VERT GALANT) 
W 15 aktach popdiug dzieta PIOTRA GILLES’A, 
W rolıch giöwerch: Alm& Simon-Girard, Merelle, 
Heribel, de Guingand, Mac Erickson iA Meyer. 


Nastepny program: Bohaterske serce 
film barcerski. 


W pocxakalniach ce dz. de g. 22 audycje radjofemiezne, 
ea, mieis« dla deresiycht I—70, II—60. III—30 gr. 


ALFONS POPP 
Konſtantynowfſka 12 


Tel. 43-60 os rel. 43.60 


4 „ edi, (23 120 —10 2 Ei 2 
ö von Wergten:Gpe 3 * isensarnireiber 
Veilanſtalt e e ee 9 werden per ſofort geſucht. 


Petrikanet 994 (am 48 Ringe), Tel. 22:89 2 a 
Nur (Heltepıle der Pabianicer Fernbahn) K. Brauer, Anna 14/16. — 
ee N Paten tags von | Günftige Bedingungen! \ Tel. 54.13. * B N 
'Tupfungen gegen Pocken, Nualyſen ( aen, Bint — am Sportwagen, Metallbett⸗ uro 
. — Sperma, Spniam fw.), Operationen, ver- ſtellen, Draht ⸗ und Polſter · 


eee — RKeufultation 3 Zloty, matratzen ſowie Matratzen Theater und Kinoprogramm 


d Eingel Derabredanng. 5 Maß für Holz, | der Sejmabgeordneten 
Bien, — dien rend Elettrifleren, 5 — eitellen Walch ce und Teatr Miejski: „Fürſtin Turandot“. d 7 d tr 8 8 1 
le FAdae, Kronen, goldene und Piatin-Brüden | Wringmaſchinen am billig, | Teatr Popularny: „General Bem“ un a veror neten I, 
Senn und Geisstenen nes Fust bie 2 he nam ſten im Fabrikslager Gong: Abſchied des „Gong“. | der DS AN ! 
Dobropol Casino: Das Fräulein von Temperament. 
Lodz. Vetritauet 78. im def] Splendid: 1. Danton und Robespierre; 2 Wo. Lodz, Petrikauer 109 
N} N} nach die Frau fi fehnt... Das Leben... rechte Difizine, Barterre 
ö 338 Czary: Ttagödte einer gefallenen Frau. 1 we 
Spezialarzt für Augenkrankheiten Zähne Kino Oswiatowe: Heintich IV. 5 Auskunftsſtelle für Rechtsfragen, 
iſt nach Polen zurückgekehrt. — — — — — Wohnungs angelegenheiten, 


kAngliche, Welb und Big: * 72. f 
Empfängt täglich von 10—1 und 4-7 Uhr. lierte, oibbräden, Zahnarzt S Fm neren. 


. 2 Anfertigung von Geſuchen an alle 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. N Bahn. M. Eubraniecka⸗ Auf Abzahlung! Behörden, 
Noniuszki 1 Tel. 9:97, ae Teilzahlung ge | Wolkowiez Die niedrigſten Preiſe! Die Anfertigung D Serichts klagen, 
— fen. Zielona 28 günſtigſten Bedingungen! Ueberſetzungen. 


m ü ni [ U [ b ar 8 0 Subnarztlihen Kudinell | . ee Rantmälge Kolben Hands 55 we bes 9 8 ng e 
. aben in der dze r f ur ekehrt. (aſchen, Handschuhe, Schirme, en tãg von 3 r und von 
Petrikauer 115, Tenbemſta zurückgekehrt. g i 


“ i 3 den, 1 N 0 
Volkszeitung“ ſtets gu: 51 SiInmne Bi, Empfängt von 10—1 und Sage kaupftehlt Ren J. bis 7 Uhr, außer Sonn- und Felertagen. 
Front, Wohnung 6. ten Erfolg. Telephon 74.98. 8—7. baszkin, Kilinſti⸗ Straße 44 E 


Sonderbeiblatt zur Nr. 253 


20 Jahre Deutſches Gymnaſium in Lodz 


Aus Anlaß des 20jähr. Beſtehens des DeutſchenGym⸗ 
naſiums in Lodz am 6. d. M. hat der Gymnaſialverein eine 
Denkſchrift herausgebracht, die dem Andenken der Gründer 
gewidmet iſt. In beſonderen Abſchnitten wird über die 
geſchichtliche Entwicklung des Knaben⸗ und Mädchengym⸗ 
naſtiums, über den Unterricht an der Lehranſtalt, über die 
beſtehenden evang.⸗luther. Schüler⸗ und Mädchenbünde, 
Schülervereinungen, beſonders noch über die Schulbühne 
und den Wert des Turnunterrichts berichtet. 

Am 7. Dezember 1907 wurde die „Geſellſchaft für 
deutſches Gymnaſium und Realſchule“ gegründet, die am 
6. September 1908 die von Bogumil Braun gegründete 
private Lehranſtalt, das Deutſche Reformgymnaſium, in 
ihren Beſitz übernahm. Anfänglich in Mietsräumen unter⸗ 
gebracht, überſiedelte das Gymnaſium bereits am 15. Sep⸗ 
tember 1910 in das eigene Gebäude an der Kosciuszko⸗ 
Allee und Zamenhofa⸗Straße. 1914 konnte die Anſtalt 
ihre erſten Abiturienten entlaſſen. Die Schülerzahl be⸗ 
trug in der Vorkriegszeit von 194 bis 481; am größten iſt 
fie 1922/23 — 852, während ſie ſeit dieſer Zeit ſtändig 
fällt und im vergangenen Schuljahre 700 betrug. Am 
27. Dezember 1915 würde der Lyzealverein gegründet, der 
am 28. April das Deutſche Lyzeum eröffnete, das anfäng⸗ 
lich im Deutſchen Knabengymnaſium und dann im ſog. 
Krongymnaſium in der Sienkiewicza untergebracht war. 
Bald darauf verſchmolz der Lyzealverein mit dem Real⸗ 
gumnaſialverein, wobei auch die Mädchenſchule in den 
Beſitz des Gymnaſialvereins überging und das 3. Stock⸗ 
werk des Knabengymnaſiums, mit beſonderem Eingang 
von der Zamenhof⸗Straße, bezog. 1925 konnten die er⸗ 
ſten Abiturientinnen die Anſtalt verlaſſen. Die Zahl der 
Schülerinnen betrug 306 bei der Gründung, 377 im ver⸗ 
gangenen Schuljahre. 

AmKnabengymnaſium unterrichteten im vergangenen 
Schuljahre 30 Lehrkräfte, von denen Herr Hermann Gün⸗ 
ther 1927 bereits ſein 35jähriges und Herr Hermann 
Thiem 1926 fein 25jähriges Amtsjubiläum feiern konnten. 
Fünfmal haben die Leiter der Anſtalt gewechſelt, ſeit dem 
gegenwärtigen Schuljahre iſt Herr Prof. Dr. phil. Edm. 
Erdmann Direktor des Gymnaſiums. 

Zwanzig Jahre Bildungsarbeit iſt gewiß ein gutes 
Stück Arbeit. Arbeit an der Jugend, an der Zukunft un⸗ 
ſeres Volkes, die nicht vergebens iſt. Die Arbeit wird fort- 
dauern und beſtehen durch ſich ſelbſt, durch das Saatkorn, 
das ſie ausſtreut. — Sehr viele Bilder illuſtrieren 
den Text der Denkſchrift. Das Jubiläumsbuch iſt in 
Ganzleinen geſchmackvoll gebunden und zum Preiſe von 
7 Zloty in der Schulkanzlei zu haben. 


Ein neuer Schub. 


Wie verlautet, wird der beurlaubte Direktor des all⸗ 
gemeinen Departements des Unterrichtsminiſteriums Dr. 
Szerer auf ſeinen Poſten nicht mehr zurückkehren, ſondern 
in den Ruheſtand treten. Der Direktor des Departements 
für Hochſchulweſen, Dr. Michalſki, wurde dem Präſidium 
des Miniſterrats zugeteilt, der Direktor des Departements 
für Volksſchulweſen Wladyſlaw Zlobicki und der Direktor 
des Departements für Mittelſchulweſen Zagurowſki dürf⸗ 
ten angeſichts der Vereinignug beider Departements von 
ihren Aemtern zurücktreten. Wer an die Spitze des neuen 
vereinigten Departements treten wird, iſt bis zur Stunde 
noch nicht bekannt. 


Die blonde Alex. 


Roman von Hans Mitteweider. 
(9. Fortſetzung.) 


„Sie wollen meine Geſellſchafterin werden, Fräulein 
Ereme?“ fragte fie. „Haben Sie ſchon eine derartige Stel⸗ 
lung innegehabt?“ 

„Noch nicht, Durchlaucht“, erwiderte Alexandra. „Ich 
habe bisher bei meinem Vater gelebt, aber die Verhältniſſe 
nötigen mich, ihn zu verlaſſen.“ 

„Sie ſind keine Engländerin?“ 

„Meine Heimat iſt Griechenland.“ 

„Aber ſie ſprechen vorzüglich engliſch. Sie müſſen ge⸗ 
borene Engländerin ſein oder ſtändig unter Engländern ge⸗ 
lebt haben — —“ 

„Mein Vater iſt Engländer. Er hat ſeine Heimat vor 
langen Jahren verlaſſen, weil er arm war für hieſige An⸗ 
ſchauungen, aber in der Fremde konnte er gut leben, galt 
jogar als reicher Mann. Jedenfalls hat er mich vortrefflich 
erziehen laſſen, und wenn Sie die Güte haben wollen, mich 
zu prüfen, Durchlaucht, ſo werden Sie erkennen, daß ich ſehr 
wohl imſtande ſein werde, Ihnen in jeder gewünſchten Weiſe 
zu dienen.“ 

„Ich glaube nicht, daß es nötig ſein wird“, erwiderte die 
Prinzeſſin. „Ich möchte vorläufig noch mehr von Ihnen 
hören. Wie alt ſind Sie?“ 

„Ich werde zwanzig, Durchlaucht — —“ 

„Sie ſehen jünger aus“, erwiderte Florence Twickenham 
träumeriſch. „Ihr Vater hat Sie hergebracht?“ 

„Nein, Prinzeſſin. Ich kam allein. Er wollte mich nicht 
gehen laſſen, doch mich zog es fort — nach feiner Heimat — 
und er gab endlich meinen Bitten nach.“ 

„Und Ihre Mutter?“ 

Alexandra zuckte zuſammen. 

„Ich habe keine Mutter“ fagte fie hart, daß die Prin⸗ 
zeſſin ſie betroffen anſchaute. Doch alsbald beſann ſie ſich. 

„So jung und mutterlos!“ ſprach fie weich. „Hoffentlich 
beſitzen Sie wenigſtens noch Verwandte hier?“ 

„Auch das nicht, Durchlaucht. Ich beſitze nur meinen 


Lodzer Volkszeitung 


In 106 Gemeinden Polens wird kein 
Aikohol mehr artirunten. 


Das Geſundheitsdepartement des Innenminiſteriums 
hat eine ſtatiſtiſche Ueberſicht angefertigt, die die Prohibi⸗ 
tionsbewegung in Polen illuſtriert. Danach haben gemäß 
dem Alkoholgeſetz vom Jahre 1920 239 Gemeinden über 
Prohibitionsfragen abgeſtimmt. In 195 Gemeinden hat 
ſich die Bevölkerung für das Verbot des Alkoholverkaufs 
ausgeſprochen, wobei in 166 Gemeinden dieſes Verbot be⸗ 
reits durchgeführt worden iſt. 


Wieder ein Pilſudiki⸗ Denkmal. 


Der ſogenannte Bismarckturm bei Myslowitz, der an 
der Stelle errichtet iſt, wo früher die drei Kaiſerreiche 
Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn und Rußland zuſammen⸗ 
ſtießen, wurde von den Selbſtverwaltungsbehörden reſtau⸗ 
riert und mit den Bruſtbildern Kosciuszkos und Pil⸗ 
ſudſkis in Bronze geſchmückt. Dieſe werden am 23. 
September feierlich enthüllt und der Turm zum polniſchen 
Freiheitsturm umbenannt werden. 


Tagung des internatfonalen Preſſe⸗ 
bureaus in Polen. 


Die polniſche Regierung hat an das internationale 
adminiſtrative Preßbureau beim Völkerbund eine Einla⸗ 
dung geſandt, die nächſte Tagung in Polen abzuhalten. 
Dieſe Tagung findet am 5. Oktober in Warſchau und Kra⸗ 
kau ſtatt. Die offizielle Eröffnung der Tagung erfolgt im 
Palais des Miniſterratspräſidiums. 


Die nächſte Tagung des Internationalen 
Arbeitsbureaus wird in Polen ftattfinden 


Warſchau, 10. September. Wie verlautet, ſoll 
die nächſte Tagung des Verwaltungsrates des Internatio⸗ 
nalen Arbeitsbüros beim Völkerbund im laufenden Jahre 
auf Wunſch der polniſchen Regierung in Polen abgehalten 
werden. Die Beratungen des Verwaltungsrates des Ar⸗ 
beitsbüros werden in Warſchau und Krakau ſtattfinden. 
Die offizielle Eröffnung der Tagung ſoll angeblich bereits 
endgültig feſtgeſetzt worden ſein und zwar auf den 5. Ok 
tober im Palais des Miniſterratspräſidiums. 


Ein Tintenviertel in Warſchau. 


Wie der „Expreß Poranny“ meldet, hat ſich das 
Warſchauer Stadtregulierungsamt an die zuſtändigen Ber 
hörden gewandt wegen ſchnellſter Verlegung des Militär⸗ 
und Zivilflugplatzes auf den Mokotowfeldern nach Oken⸗ 
cie, da das Mokotowterrain ausgebaut werden ſoll, um 
ein großes Repräſentationsviertel von Warſchau abzu⸗ 
geben. Es ſollen dort moderne Verkehrswege, ein Mini⸗ 
ſterialgebäude, ſtaatliche Aemter, Geſandtſchaften, Bank⸗ 
häuſer uſw. entſtehen. 


Eine polniſche Einbrecherbande 
unſchädlich gemacht. 


Wie die geſtrigen Berliner Abendblätter melden, iſt 
es der Berliner Kriminalpolizei gelungen, eine Bande von 
Einbrechern, Dieben und Hehlern unſchädlich zu machen, 
die namentlich im Berliner Weſten ſchon ſeit längerer Zeit 


Vater, und um ſeinetwillen ging ich in die Welt, mir mein 
Brot zu verdienen.“ 

Die Prinzeſſin ſchwieg eine Weile, bis ſie fragte, wie 
Alexandra gerade nach Marrow gekommen ſei, von wem fie 
erfahren habe, daß die Stelle frei ſei, und manches andere 
mehr. 

Alexandra antwortete ohne Zögern, und die Prinzeſſin 
ſagte endlich: 

„Sie müſſen ſelbſt beurteilen, ob Sie den Anſprüchen 
genügen können, die ich an meine Geſellſchafterin ſtelle. Ich 
brauche jemand, der mir vorlieſt, Klavier ſpielen kann, der 
mich durch ſein Geplauder erheitert, wenn ich trübe geſtimmt 
bin, was leider oft vorkommt — jemand, der mit mir aus⸗ 
fährt, ausreitet — vor allem aber jemand, dem ich vollſtändig 
und ſchrankenlos vertrauen darf — keine Schwätzerin — —“ 

Da erhob ſich Alexandra und trat an den herrlichen 
Flügel, der in dem Raume ſtand, öffnete ihn, ſetzte ſich, ſchlug 
einen Akkord an, begann zu ſpielen und zu ſingen — ein Lied 
von Burns, das Lied vom jungen Gras. 

In lautloſem Schweigen lauſchte Florence Twickenham. 
Erinnerungen wurden in ihr wach, und ihre Blicke vermoch⸗ 
ten ſich nicht von der holden Mädchengeſtalt am Flügel 
zu löſen. 

Dieſes Lied hatte ſie geſungen, oft 


als ſie noch ſo jung 


geweſen war wie dieſes ſchöne Menſchenkind dort — und 
dann hatte lauſchend einer gi ihr geſeſſen — einer, der 
nun tot war und alle ihre Liebe mit ſich genommen hatte — — 


Wo — ach, wo mochte er ein einſames Grab gefunden 
haben? 

Alexandra ſtand auf und näherte ſich der Träumenden. 
Sie ſah die Tränen, die über das ſtille, blaſſe Geſicht rannen, 
und wieder kam es über ſie mit ſtürmiſcher Gewalt, ſich nie⸗ 
derzuwerfen und aufzuſchreien: Mutter! O du liebe, du ein⸗ 
zige, du gütige, du arme Mutter! 

Ihr Herz ſchrie in ihr, und doch mußte ſie es zum 
Schweigen bringen, und als die Prinzeſſin nach dem Tſſche 
deutete, auf dem allerlei Bücher lagen, ergriff ſie eins und 
las Longfellows „Pſalm of Life“. 

„Ich danke Ihnen“, ſagte die Prinzeſſin, als Alexandra 
das Buch aus der Hand legte. „Wenn Sie bleiben wollen? 
Ich gebe Ihnen hundert Pfund jährlich, aber ich hoffe, mehr 
wert wird Ihnen ſein, daß ich Sie wie eine jüngere Schweſter 
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ihr Unweſen getrieben hat. Es ſteht noch eine Reihe von 
Verhaftungen bevor und es iſt damit zu rechnen, daß außer 
in Berlin auch noch in anderen deutſchen Städten Feſt⸗ 
nahmen von Komplicen ſtattfinden werden. Die Mit⸗ 
glieder der Bande ſind faſt durchweg polniſche Einwande⸗ 
rer. Die Zahl der Einbrüche, die ſie verübt haben, geht 
in die hunderte. 


Der verräteriſche Zwirnsfaden. 


Von einem detektiviſchen Meiſterwerk, das jedem Kri⸗ 
minalroman zur höchſten Zierde gereichte, leſenwir in der 
„Frankfurter Zeitung“. Der tüchtige Detektiv, um den es 
ſich da handelt, heißt Bleyle und iſt der Stolz der Krimi⸗ 
naliſten Frankreichs. Bleyle entgeht in der Regel nicht 
der geringſte Umſtand, der zur Klärung eines verbrecheri⸗ 
ſchen Tatbeſtandes dienen könnte. Der Meiſterdetektiv 
verfügt über eine nicht gewöhnliche Allgemeinbildung und 
neben ſeinem beruflichen Wiſſen ganz beſonders über ge⸗ 
richtlich⸗mediziniſche und chemiſche Kenntniſſe. Vor einigen 
Wochen wurde die Leiche des Kaſſenboten Jules Depres 
aus der Seine gefiſcht. Verbrecher hatten ganz offenbar 
den Mann ermordet, ſeiner Geldtaſche beraubt und die 
Leiche in die Stücke eines Lakens gewickelt, das mit Draht 
am Körper befeſtigt war. Die polizeiliche Unterſuchung 
ſtellte feſt, daß Depres, ehe er ſich zur Abrechnung in ſeine 
Bank auf den Weg machte, einen Augenblick im Geſchäft 
eines gewiſſen Nourick verweilt hatte. Nourick, der Glas⸗ 
händler war, beſtritt im Anterſuchungsverfahren und wäh⸗ 
rend des Prozeſſes jede Schuld. In der Hauptverhand⸗ 
lung aber erklärte Detektiv Bleyle folgendes: „Ich fand 
die Leiche in ein altes Laken gewickelt. Ich habe den Stoff 


mikroſkopiſch unterſucht und feſtgeſtellt, daß auf je vier 
weiße Fäden ein rötlicher Faden eingeſponnen iſt. Zwi⸗ 


ſchen dem 37. und 51. Faden ändert ſich die Reihenfolge, 
nunmehr folgt ein rötlicher Faden erſt nach dem fünften 
weißen Faden. Daraufhin beaugenſcheinigte ich ein hal⸗ 
bes Dutzend Laken im Hauſe Nourick und ſtellte feſt, daß 
dieſelben die gleiche Webart aufweiſen wie der Stoff, in 
dem der Körper Depres' eingehüllt war. Demgemäß ent⸗ 
ſtammen die Stücke dem gleichen Ballen Leinwand. In⸗ 
folgedeſſen muß auch die Umhüllung des Körpers des er⸗ 
mordeten Bankdieners im Hauſe des Angeklagten Nourick 
ftattgefunden haben und der StoffNouricks Eigentum fein.” 
Nach dieſen niederſchmetternden Enthüllungen wurde der 
Angeklagte ohnmächtig. Als er ſich erholt hatte, legte er 
ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Er wurde zu lebensläng⸗ 
licher Deportation in die Kolonien verurteilt. 


Entheiligung des Sonntags. 


Aus Amſterdam wird telegraphiert: 

Das beratende Komitee der niederländiſchen pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche hat einſtimmig eine Entſchließung 
angenommen, worin bedauert wird, daß Königin Wil⸗ 
helmine gelegentlich der Olympiſchen Spiele den Tag 
des Herrn entheiligt hat, indem ſie an einem Sonntag 
im Stadion erſchien und der Ueberreichung der Kränze 
an den Sieger präſidierte. Das Komitee hat beſchloſſen, 
der Königin von dieſer Entſchließung Mitteilung zu 
machen. 

Gegen die Entweihung des Sonntags durch Schießen 
auf Menſchen und ähnliche Kriegshandlungen hat weder 
eine proteſtantiſche noch eine andere Kirche proteſtiert. 


behandeln will, wie eine Freundin — ich darf es tun, ich 
brauche nur in Ihr Geſicht zu ſehen, und doch vermag ich 
nicht zu ſagen, was mir an Ihnen ſo ſehr gefällt — es iſt 
wie ein Band, ein unſichtbares Band, das uns zwei von 
Stund an verknüpft — —“ 

Sie ſtützte nachdenklich das ſchöne Haupt in eine der 
ſchlanken weißen Hände und ſchaute unverwandt in Alexan⸗ 
dras ſchönes Geſicht, auf dem die Farbe ging und kam. Sie 
0 ja nicht, wie es in dem Innern dieſes jungen Mädchens 
ausſah. 

„Wann darf ich Sie erwarten, Miß Alexandra?“ 

„Wann Durchlaucht es wüſchen!“ 

„Dann kommen Sie übermorgen! Ich werde Sie durch 
einen Wagen im Gaſthofe abholen laſſen.“ 

Alexandra erhob ſich, neigte ſich wiederum tief und 
preßte ihre Lippen auf die gebotene-Hand. Dann folgte fie 
dem herbeigerufenen Diener, der ſie achtungsvoll hinaus⸗ 
geleitete. 

Florence Twickenham aber ſchaute noch lange nach der 
Tür, durch welche die holde Mädchengeſtalt verſchwunden war. 

„Welch ein wunderbares Geſchöpf!“ ſprach ſie zu ſich 
ſelber. „Sie will mir dienen und benahm ſich doch, als ſei 
ich ihresgleichen, ſie ſtaunte nicht über die Pracht hier, mein 
Rang ſchien ihr nichts — — und doch iſt ſie nur die Tochter 
eines verarmten Edelmannes! 

Und ihr Geſicht! Ich weiß nicht, was ich daraus machen 
ſoll. Ihre Augen können ſtreng blicken und auch wieder ſo 
weich, ſo hingebend! Sie iſt ſicher eine von jenen ſtolzen 
Naturen, die einer Pflicht alles opfern können, Heimat 
und Liebe. N 

Und keine Mutter! 

Armes, kleines Mädchen! Wenn du mich ſo lieb ge⸗ 
winnſt, wie ich dich ſchon jetzt liebe, dann wirſt du hier fin⸗ 
den, was dir immer gefehlt hat — eine Heimat — und ich — 
ich glaube, ich werde ſehr glücklich ſein!“ 

Sie fuhr am Nachmittag mit dem Marquis auf das 
Meer hinaus, aber ſie war ſeltſam unruhig während der 
ganzen Zeit, auch am nächſten Tage noch, und ihre Erregung 
erreichte den höchſten Grad, als ſie den Wagen nach Harrow 
ſchickte, der die neue Geſellſchafterin zu ihr bringen ſollte. 


Fortſetzung folgt,. 


Das neue Fernlenkſchiff. 


Auf der Marinewerft Wilhelmshaven iſt in den letz⸗ 
ten Monaten das alte Linienſchiff „Zähringen“ zu einem 
modernen Fernlenkſchiff ausgebaut worden. Als ſolches 
dient es vornehmlich bei den Marinemanövern als Ziel⸗ 
ſchiff. Der moderne Seekampf erfordert eine Vorbildung 
der Marinemannſchaften, die in den Manövern in den 
bisher üblichen Mitteln einer geſchleppten Zielſcheibe nicht 
mehr durchgeführt werden kann. Die Scheibe war nicht 
nur in den meiſten Fällen viel zu klein, ſie konnte vor allen 
Dingen auch nur mit ſo geringer Geſchwindigkeit geſchleppt 
werden, daß ihre Bewegungen in keiner Weiſe mehr der 
Schnelligkeit moderner Kriegsſchiffe entſprachen. Die 
Vereinigten Staaten von Amerika und England waren 
deshalb ſchon ſeit längerer Zeit zur Verwendung von Ziel⸗ 
ſchiffen, die aus der Ferne gelenkt wurden, übergegangen. 
In Amerika hatte man ein altes Linienſchiff „Jowa“ als 
ferngelenktes Zielſchiff umgebaut, wobei das Schiffsruder 
durch funkentelegraphiſche Fernmeldung geſteuert wurde. 
Jetzt iſt dieſes Schiff in der amerikaniſchen Flotte durch 
ein noch größeres ehemaliges Linienſchiff „Nortsdakota“ 
erſetzt worden. Auch die Engländer begannen ſchon vor 
mehreren Jahren die Verſuche mit dem Fernlenkſchiff, Zu 
dieſem Zweck wurde das Linienſchiff „Agamemnon“ um⸗ 
gebaut, und zwar wurde es unter der Panzerſchicht mit 
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Das neue Fernlenkſchiff „Zähringen“ 
das funkentelegraphiſch von einem beſonderen Lenkboot aus 
geſteuert wird, ohne daß auch nur ein Mann Beſatzung ſich an 
Bord befindet. 
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einer tragenden Korkſchicht verſehen. Es erwies ſich als 
außerordentlich beweglich und lief infolge der 5000 PS., 
die es mit Haupt⸗ und Hilfsmaſchinen aufwies, mit einer 
Geſchwindigkeit von 13 Seemeilen, ſelbſt im Zickzackkurs. 
Bei einem engliſchen Marinemanöver wurde dieſes Fern⸗ 
lenkſchiff „Agamemnon“ ſchwer begoſſen. Dabei erhielt 
es eine ganze Anzahl ſchwerſter Treffer. Trotzdem hielt 
es ſich weiter ſchwimmend infolge der tragenden Korkſchicht. 
Die Engländer haben ſpäter ebenfalls ein großes neues 
Dreadnought als Fernlenkſchiff in Dienſt geſtellt. 

Das deutſche Fernlenkſchiff „Zähringen“ beſitzt 11 800 
Tonnen Waſſerverdrängung. Es kann durch 72 Komman⸗ 
dos, die durch Fernübertragung auf dem Steuerapparat 
des Schiffes übermittelt werden, ohne jede Beſatzung ge⸗ 
ſteuert und gelenkt werden. Von einem beſonderen Steuer⸗ 
ſchiff aus werden dieſe drahtloſen Signale auf die Emp⸗ 
ſangsapparate des Fernlenkſchiffes übermittelt. Durch 
dieſe Signale kann das Schiff in jeder beliebigen Richtung 
geſteuert werden, kann ſeine Fahrt beſchleunigt, verlang⸗ 
ſamt oder geſtoppt werden. Der Antrieb erfolgt durch 
Oelfeuerung. Der Dampf, der in den ölgefeuerten Keſſeln 
erzeugt wird, betreibt eine Maſchinenanlage, die mit der 
Hauptmaſchine und den 2 Hilfsmaſchinen zuſammen 5000 
PS. Stärke beſitzt. Mit dieſer Anlage kann das Fern⸗ 
lenkſchiff eine mehrſtündige Fahrt ausführen. Neben den 
Steuerbewegungen und der Fahrtregulierung kann von dem 
Torpedoboot, von deſſen funkentelegraphiſcher Anlage aus 
die Fernlenkung erfolgt, auch die Scheinwerferanlage des 
Linienſchiffes eingeſchaltet, gelenkt und abgeblendet wer⸗ 
den. Ja, durch beſondere Signale kann man ſogar eine 
künſtliche Einnebelung vollziehen, die das Linienſchiff den 
Blicken der angreifenden Kriegsſchiffe entziehen. 

Sobald auf dem Fernlenkſchiff irgend welche Störun⸗ 
gen auftreten, zeigen dieſe ſich automatiſch durch Raketen⸗ 
ſignale an. Außerdem hat man eine automatiſche Feuer⸗ 
löſchanlage angebracht, um das Eintreten von Delbränden 
im Keſſelraum zu verhindern. Ueberall find Sicherungs⸗ 
maßnahmen getroffen, die bei irgend welchen Störungen 
ſofort die Maſchinenanlage ſtillegen. All das ereignet ſich, 
ohne daß irgend jemand ſich an Bord des Schiffes befindet. 
Das neue Fernlenkſchiff „Zähringen“ hat kürzlich ſeine 
erſten Probefahrten glücklich vollendet und ſich dabei voll⸗ 
kommen bewährt. 


Zweierlei Sterben. 


Der franzöſiſche Handels⸗ und Luftſchiffahrtsminiſter 
iſt bei einem Flugzeugunglück abgeſtürzt. Das offizielle 
Frankreich trauert und der tote Bokanowſki wird auf 
Staatskoſten prunkhaft beigeſetzt. Er iſt im Dienſt geſtor⸗ 
ben, geſtorben an den Folgen der Unvollkommenheit dieſes 
Dienſtes, der furchtbaren Mißwirtſchaft, die im Luftfahr⸗ 
weſen Frankreichs herrſcht. Feierlich zogen hinter dem 
Sarge die hohen Beamten des Miniſteriums und die Lei⸗ 
ter der Luftfahrgeſellſchaften alle, die an dem Unglück 
mit ſchuldtragend ſind und, während ſie dem Trauerwagen 
folgten, darüber nachſannen, wie ſie die Nachfolger des 
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Toten werden könnten. Es war ein erhebender Beweis 
der Treue und Anhänglichkeit, ſchrieben am nächſten Tage 
die Zeitungen 

Zur ſelben Zeit werden in einem Orte, in deren Nähe 
ſich die Kataſtrophe abgeſpielt hat, die Leichen der vier 
andern Männer beerdigt, die mit dem Miniſter zugleich 
umgekommen waren. Hinter dem Leichenzug des Piloten 
gingen nur ein paar ſeiner nächſten Angehörigen, die das 
Reiſegeld für die Fahrt von Paris nach Toul mühſam auf⸗ 
getrieben hatten. Es war ein weniger prunkvolles Be⸗ 
gräbnis, denn der franzöſiſche Staat hatte die Koſten nur 
für die Beiſetzung desMiniſters übernommen. 
Während in Paris die Extraausgaben den Tod des Minj⸗ 
ſters meldeten und die Autos der fremden Geſandtſchaften 
vor dem Handelsminiſterium vorfuhren, warf ein Telegra⸗ 
phenbote ein kurzes Telegramm vor die verſperrte Tür 
der Wohnung, in der der Radjotelegraphiſt, deſſen ver⸗ 
kohlte Leiche neben der des Miniſters gefunden worden 
war, gewohnt hatte. Als die Frau nach Hauſe kam, fand 
ſie auf dem Teppich die trockene, herzloſe Meldung, daß ihr 
Mann tot ſei. Warum hätte man da auch viel Aufhebens 
machen ſollen? Viele Flieger ſind im Dienſte des franzö⸗ 
ſiſchen Luftamtes elend zugrunde gegangen und elend ein⸗ 
geſcharrt worden. Der proviſoriſche Leiter des Luftamtes 
hielt ſich nicht für berechtigt, von den in ſolchen Fällen 
gebräuchlichen Maßnahmen abzugehen Darum, weil 
die fünf Männer zuſammen geſtorben ſind, iſt ihr Tod noch 
lange nicht derſelbe: auch beim gemeinſamen Heldentod 
ſind der große Miniſter und der kleine Telegraphiſt him⸗ 
melweit voneinander getrennt! 


Griechenland läßt ſich die Anerkennung 
Zogus bezahlen 


Belgrad, „. September. In hieſigen politiſchen 
Kreiſen rief es eine gewiſſe Aufregung und Verſtimmung 
hervor, daß unmittelbar nach der Krönung in Tirana 
Griechenland die neue Situation anerkannte, und daß der 
griechiſche Staatspräſident Konduriotis ſofort ein in herz⸗ 
lichem Tone gehaltenes Telegramm an Achmed Zogu 
ſandte. Wenn die Belgrader „Politika“ gut unterrichtet iſt, 
dürfte das Rätſel nunmehr gelöſt ſein. Griechenland habe 
ſich, ſo teilt das Blatt mit, für die Anerkennung Achmed 
Zogus einfach bezahlen laſſen, und zwar mit drei Millionen 
Goldfranken. Der Vorgang habe ſich folgendermaßen zu⸗ 
getragen: Italien habe, um Achmed Zogu als „König der 
Albanier“ ausrufen zu können, noch die Anerkennung 
wenigſtens eines Nachbarſtaates für notwendig erachtet, da 
Albanien auf der Junitagung des Völkerbundes Griechen⸗ 
land auf Zahlung von drei Millionen Goldfranken als 
Entſchädigung für das Eigentum der aus Griechenland 
ausgewieſenen Albanier verklagt habe. Italien habe 
Achmed Zogn angeraten, dieſe Summe Griechenland zu 
ſchenken, wenn Griechenland Achmed Zogu anerkenne. 
Achmed Zogu habe zugeſtimmt. Man habe mit Athen ein 
ſchriftliches Abkommen getroffen. Auf dieſe Weiſe ſei die 
ſchnelle Anerkennung zuſtande gekommen. Dem albaniſchen 
Außenminiſter Vrioni aber, der ebenfalls in Griechenland 
ſequeſtiertes Gut liegen habe, habe die italieniſche Regie⸗ 
rung den Betrag dafür ausgezahlt. Die „Politika“, der die 
Verantwortung für dieſe Darſtellung überlaſſen bleiben 
muß, fügt hinzu, die übereilige Anerkennung habe in Athen 
großen Unmut und zahlreiche Proteſte von Abgeordneten 
beim Auswärtigen Amt hervorgerufen. 

Aus Wien wird gemeldet, daß die in einem dortigen 
Sanatorium befindliche Schweſter Achmed Zogus, die mit 
dem ermordeten Zena Beg verheiratet war, polizeilich be⸗ 
wacht werden müſſe, da die Anhänger des geſtürzten alba⸗ 
niſchen Miniſterpräſidenten Fan Noli angeblich ein Atten⸗ 
tat beabſichtigen. 


Vom Büchertiſch. 


Gedanken Leo Tolſtois über Gewalt, Krieg und Re⸗ 
volution. Vertrieb: Bund der Kriegsdienſtgegner (Alfred 
Oehmke), Berlin N. 24, Gr. Hamburger Straße 4. 24 Sei⸗ 
ten ſtark, Preis M. 0.30. — Valentin Bulgakow, der Ver⸗ 
traute und letzte Sekretär Tolſtois, hat zu TolſtoisGeburts⸗ 
tag ein kleines Heft herausgegeben, das Tolſtois Gedan⸗ 
ken über Krieg und Gewalt zuſammenfaßt. Sie ſind den 
Tagebüchern und Briefen Tolſtois entnommen. Die Aus⸗ 
wahl iſt gut getroffen, und ſo wird jeder Friedensfreund 
gern dieſe Broſchüre leſen, die ein Bild Tolſtois mit Bul⸗ 
gakow enthält. 

„Oftdeutſche Monatshefte“. Das Septemberheft iſt der 
Stadt Danzig gewidmet Es enthält eine Reihe hervor⸗ 
ragender Artikel über die bauhiſtoriſche Entwicklung dieſer 
alten Hanſaſtadt. Man lieſt dieſes Heft mit Intereſſe, 
das dank den vielen Aufnahmen noch erhöht wird. Ver⸗ 
lag: Georg Stilke, Berlin N. W. 7; Preis für Polen 
1,75 Goldfranken. 

Ueber die wirtſchaftliche Entwicklung Paläſtinas gibt 
ein anſchauliches Bild eine Broſchüre der polniſchen Han⸗ 
delskammer in Tel⸗Aviv. Die Broſchüre „Paleſtynſko⸗ 
polska Jzbaandlowa“ iſt zweiſprachig (polniſch⸗hebräiſch). 


Aus Welt und Leben. 


Lebendig verbrannt. 

Fünf an den lothringiſchen Manövern teilnehmende 
Dragoner hatten ſich in einem Dorfe bei Metz auf einem 
Heuboden einquartiert, in dem plötzlich Feuer ausbrach. 
Der Wachthabende konnte im letzten Augenblick ſeine Ka⸗ 
meraden wecken. Da ſämtliche Ausgänge durch das Feuer 
verſperrt waren, mußten die Eingeſchloſſenen durch ein 
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Loch, das ſie in das Dach gehauen hatten, auf die Straße 
ſpringen. Dabeſ glitt einer von ihnen aus und fiel in das 
brennenden Heu zurück; er kam in den Flammen um. Zwei 
weitere Soldaten erlitten leichtere Brandwunden. 


Der Griff auf den Roulettetiſch. 


Einen dreiſten Diebſtahl verübte im Zoppoter Spiel⸗ 
klub ein Kaufmann Schenk aus Marienwerder. Vor den 
Augen der zahlreichen Spieler griff er in die Kaſſe des 
Crbupiers und nahm 20 Spielſtücke zu 500 Gulden an ſich, 
um damit zu flüchten. Er wurde nach einer wilden Jagd 
durch die Straßen Zoppots feſtgenommen. Der Dieb will 
ſein ganzes Geld verſpielt haben, jo daß er genötigt ge- 
weſen ſei, ſich durch einen kühnen Griff das Geld für die 
Heimreiſe zu verſchaffen. 


Katzenmuſik als Hochzeitskantate. 

Bei einer Hochzeit in einem badiſchen Kirchdorf ging 
auf einmal während des Gottesdienſtes das Orgelſpiel in 
ein jämmerliches Schreien und Quietſchen über. Der ent⸗ 
ſetzte Organiſt mußte mit dem Spielen aufhören. Als er 
den Kopf in das Orgelwerk hineinſteckte, um die Urſache 
der Störung zu entdecken, fing auf einmal auch er zu 
ſchreien und quietſchen an und ſchien ſeinen Kopf nicht 
mehr aus der Orgel entfernen zu können. Man kam ihm 
zu Hilfe, zog aber zugleich mit ſeinem Kopf eine ſchwarze 
Katze des Küſters heraus, die ſich in den Haaren des Or⸗ 
ganiſten feſthielt. Nach dieſer kleinen Störung konnte die 
Hochzeit programmüßig weitergehen. 


Ein Weibsteufel. 


In dem Dorfe Uri (Ungarn) hat die verwitwete Bau⸗ 
ersfrau Solti drei Mitglieder ihrer Familie ermordet, um 
ſich in den alleinigen Beſitz der Familienerbſchaft zu ſetzen. 
Der letzte Mord geſchah vor einigen Tagen. Die Bauers⸗ 
frau hatte den Beſuch der Witwe des ehemaligen Dorf⸗ 
richters Bugyi aus Tapioſüly erhalten. Eines Morgens 
lief Frau Solti zu ihren Nachbarn und erzählte, in ihrem 
Hauſe ſei etwas Schreckliches geſchehen. Die Nachbarn 
fanden Brau Bugyi in der Wohnung an einem Balken er⸗ 
hängt auf; der Tod war vor einigen Stunden eingetreten. 
Da der Kreisarzt einen Selbſtmord für ausgeſchloſſen 
erklärte, wurden Frau Solti und ihr 16jähriger Sohn als 
mordverdächtig feſtgenommen. Im Gefängnis erzählte 
Frau Solti ihrem Sohne die Einzelheiten des von ihr be⸗ 
gangenen Mordes und gab ihm Anweiſungen, wie er ſich 
bei einer Vernehmung verhalten ſolle, ſie deutete u. a. an, 
daß ſie bereits vor Jahren zwei Morde begangen und ver⸗ 
ſchiedene Brände angelegt habe. Dieſes Geſtändnis wurde 
von einem Gendarmen belauſcht; eine eingehende Verneh⸗ 
mung der Frau brachte ſchließlich die drei Mordtaten ans 
Licht. Der Ortsrichter Bugyi hatte feiner Verwandten, der 
Frau Soln und ihren Kindern ſeim geſamtes Vermögen 
vermacht, ſeiner Frau aber die Nutznießung überlaſſen. 
Frau Solti entſchloß ſich nun, die unbequeme Miterbin 
aus dem Wege zu räumen, erdroſſelte ſie und hing ſie dann 
an einem Balken auf. Vor zwei Jahren hat ſie nach ihrem 
Geſtändnis ihren Mann erdroſſelt und im Stall unter die 
Hufe der Pferde geworfen. Damals nahm man an, daß 
der Mann einem Unfall zum Opfer gefallen war. Schließ⸗ 
lich gab die Mörderin zu, vor drei Jahren ihren Schwie⸗ 
gervater erdroſſelt und die Leiche auf die Straße geworfen 
zu haben. Außerdem hat ſie bei verſchiedenen, ihr ver⸗ 
feindeten Dorfbewohnern Brände angelegt. Die Mörderin 
zeigte keine Reue. 


= 
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18 Arbeiter verbrannt. In den Stahlhüttenwerken 
von Port Kembla (Auſtralien) explodierte, wahrſcheinlich 
infolge eines Konſtruktionsfehlers, ein neu errichteter Hoch⸗ 
ofen mit 800 Tonnen glühendem Roheiſen. Dabei ver⸗ 
brannten 18 Arbeiter. 


28 Stunden lebendig begraben. Auf der Guſtapgrube 
in Gottesberg konnten die Bergleute Hoffmann und Mit⸗ 
telmann aus Rothenbach, die durch niederbrechende Ge⸗ 
ſteinsmaſſen 28 Stunden lang von der Außenwelt abge⸗ 
ſchloſſen waren, wohlbehalten geborgen werden. 


Bluttat eines wahnſinnig gewordenen Soldaten. In 
der Artilleriekaſerne in Padua bewaffnete ſich in einem 
Anfall von geiſtiger Umnachtung der 21jährige Artilleriſt 
Oſetti mit einem Bajonett und bedrohte damit einen Ka⸗ 
meraden, dem er befahl, ſich zu entkleiden. Aus Furcht 
lief dieſer, verfolgt von dem Irrſinnigen, in den Kaſernen⸗ 
hof. Als ihm dort ein Feldwebel in den Weg trat, ſtürzte 
er ſich auf dieſen und ſtach ihn nieder. Auch als der Feld⸗ 
webel bereits ſchwer verletzt am Boden lag, ließ er nicht 
von ihm ab, ſondern bearbeitete ihn weiter mit dem Bajo⸗ 
nett. Erſt ein anderer Unteroffizier konnte durch einen 
Schuß den Irrſinnigen unſchädlich machen. Der Feld⸗ 
webel und der Geiſteskranke ſind beide ſchwer verletzt 
worden. 


Die frommen Magdalenen. Die Berliner Kriminal⸗ 
polizei hat zwei Schwindlerinnen, Grete Dietrich und 
Margarete Fiſcher, das Handwerk gelegt, die in der Kör⸗ 
nerſtraße in Berlin ein Magdalenenheim gegründet hatten 
und durch mehrere Angeſtellte in Schweſterntracht Pro⸗ 
ſpekte frommen Inhalts verteilen ließen, wonach ſich das 
Magdalenenheim „gefallener Mädchen“ annehme und ſie 
wieder auf den Pfad der Tugend bringen wollte. Das 
Unternehmen brachte anſehnliche Summen ein. Die Po⸗ 
lizei wurde durch den unfrommen Lebenswandel der beiden 
Inhaberinnen auf das Unternehmen aufmerkſam und deckte 
den Schwindel auf. Es wurde 1 daß im Magda⸗ 
lenenheim jede Nacht Orgien gefeiert wurden. Das Heim 
der büßenden Buhlerinnen oder buhlenden Büßerinnen 
wurde geſperrt. 
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L. K. S. — Legia 0:1 (0:0) 

E. R. Der L. K. S.⸗Sportplatz hatte vorgeſtern einen 
Maſſenbeſuch aufzuweiſen. 5000 Zuſchauer waren gekom⸗ 
men, um dem vielverſprechenden Punktekampf L. K. S.— 
Legja beizuwohnen. Der Wettergott beſcherte ſchönes Fuß⸗ 
ballwetter, die Leiſtungen der Mannſchaften ſtanden auf 
anſehnlichem Niveau und außer dem etwas kleinlich am⸗ 
tierenden Schiedsrichter Nawrocki wäre dieſe Veran⸗ 
ſtaltung als gänzlich gelungen zu bezeichnen. 

Es war ein hartes Ringen. Beide Mannſchaften ga⸗ 
ben ihr Letztes, um den Sieg, um zwei wertvolle Punkte 
zu erkämpfen. Die Gäſte waren die glückliche Partei, aber 
auch die techniſch und taktiſch beſſere Mannſchaft. Freilich 
war der Unterſchied nicht gar ſo groß geweſen, daß ein 
anderer Ausgang des Kampfes denkbar geweſen wäre. 

Man kennt die Legja als eine Mannſchaft, in deren 
Reihen ausgeſprochene Kampfſpieler, aber auch hervor⸗ 
ragende Techniker ſtehen, und man weiß von den Lodzern, 
daß ihr Spielſyſtem zwar nicht ſo ſehr von techniſchen 
Feinheiten beſchwert iſt, daß ſie aber mit ihrer kraftvollen, 
einfachen Methodik des öfteren und zuletzt wieder im vor⸗ 
wöchigen Kampf gegen T. K. S. gewaltige Durchſchlagskraft 
aufbringen können. h 

Diesmal ſiegte die größere Kunſtfertigkeit. Beſonders 
in der zweiten Spielhälfte ſahen die Aktionen der Lodzer 
gegenüber den mit Eleganz und Eſprit arbeitenden Legja- 
Leuten doch zu wenig überlegt aus. . 

Die Warſchauer zeigten ihr charakteriſtiſches Spiel. 
Lanko erwies ſich, wie ſchon oft, als guter Angriffs⸗ 
leiter, diesmal profitierte beſonders Cichecki von ſeinen 
produktiven Einfällen. Eine einheitliche Leiſtung brachte 
die rechte Angriffsſeite Nawrot⸗Wypijewſki auf. 
Nawrot war der fleißigſte Kämpfer und half ſo manchmal 
in der Verteidigung und in der Läuferreihe aus. Wypi⸗ 
jewſki fiel durch zwei Extraleiſtungen auf. Ciszewſki 
war der einzige Mann, der nichts zum Beſten gab. Die 
Deckung hielt ſich auf achtbarem Niveau. Lobend hervor⸗ 
zuheben wäre der linke Läufer, der in der Exaktheit des 
Luſtſpieles muſtergültig arbeitete. In der Verteidigung 
fehlte Ziemian. Trotz dieſem gewiß ſchwerwiegenden 
Manko fiel die Geſamtleiſtung nicht einmal übel aus. 
Martyna ſpielte energiſch, während feinem Partner 
zur Linken einige techniſche Schnitzer unterliefen. Einen 
ausgezeichneten Torwart gab Akim ow ab 


Die L. K. S — Elf 


die in der erſten Spielhälfte vielverſprechend davonzog, 
war nach Wiederbeginn ſchon ziemlich mitgenommen. Im 
Sturm erwies ih nur Durka als treibendeftraft, 
Kreil iſt trotz ſeiner phyſiſchen Ausmaße für einen 
Mittelſtürmer zu wenig beweglich. Auch die Verbinder 
Krul iſt trotz ſeiner phyſiſchen Ausmaße für einen 
ihnen verſprach. Sledz war manchmal ein ganz brauch⸗ 
barer Außenſtürmer. Die Schwäche der Läuferreihe war 
Goslawſki. Jaſinſki und Trzmiel kämpften 
verbiſſen. Die Backs der Roten vollbrachten wohl die her⸗ 
vorragendſte Leiſtung. Mila, wie gewöhnlich, mittel⸗ 
mäßig. 
Der Spielverlauf. 

L. K. S. zuerſt im Angriff. Legja ripoſtiert. 
dränge vor dem Tore der Warſchauer. Ein Schuß Fejas 
ſtreift knapp die Seitenſtange. Eine Fehlentſcheidung des 
Schiedsrichters bringt kritiſche Momente vor dem Legja⸗ 
Gehäuſe. Ein Köpfler Fejas geht an die Stange. Drei 
Eckſtöße für L. K. S. bleiben unausgenützt. Akimow lenkt 
einen Ball Durkas zur Erde. Lanko ſpielt ſich frei, ſein 
Schuß geht aber über die Stange. Moskal trifft drei Me⸗ 
ter vor dem Ziel das Leder nicht. Eine unausgenützte 
Ecke und Halbzeit 0: 0. 

Nach der Pauſe: Weiterhin ſcharfes Tempo. Durka 
hebt über die Latte. Einen Durchbruch Fejas ſtoppt ele⸗ 
gant Martyna. Ecke für Legja. Raſanter Durchbruch 
Wypijewſkis, der Schuß geht knapp daneben. Einen Frei⸗ 
ſtoß Sledz' wehrt Akimow ab. 3 Ecken für L. K. S. Ein tod⸗ 
ſicheres Goal rettet Galecki auf der Torlinie ſtehend. 
37. Minute: die Entſcheidung. Aus einer Spielerei ſchießt 
Cichecki aus ungünſtigem Schußwinkel den ſiegbringenden 
Treffer. L. K. S. greift an. Die Lodzer machen verzwei⸗ 
felte Anſtrengungen aufzuholen, Legja kann aber den 
knappen Vorſprung halten. 


— 


Beſchlüſſe der Liga. 


Der Proteſt des 1. F. C. gegen Warſzawianka endgültig 
abgelehnt. 


Auf der letzten Plenarſitzung der Liga wurden folgende 
Beſchlüſſe beſtätigt: Die Disqualifikation Slonsks wird 
aufrecht erhalten, der Proteſt des 1. F. C. gegen das 
Valeover für Warſzawianka wurde endgültig abgelehnt, 
die Bitte Cracovias um Aufhebung der Disqualifikation 
ihrer Spieler wurde ebenfalls nicht berückſichtigt. Der 
Hasmonea droht Disqualifikation, im Falle fie ihre rück⸗ 
ſtändigen Zahlungen nicht bis zum 13. d. M. erledigt. 


Die Warſchauer Preſſe über den L. Sp. u. Ty. 


Die Warſchauer Preſſe drückt ſich über das Gaſtſpiel 
des L. Sp. u. To, in Warſchau ſehr lobend aus. Man 


Ge⸗ 
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rechnet mit einem Siege des L. Sp. u. Ty. in der Bezirks⸗ 
ligameiſterſchaft und deutet an, daß die Lodzer auch in der 


Extraklaſſe einen durchaus ernſten Gegner abgeben werden. 


Nach Anſicht der Warſchauer Blätter ſind Herbſtreich 
und Pogodzinſki die beiten Leute ihrer Elf. Namentlich 
Pogodzinſti wird beſonders hervorgehoben. Ja, man be⸗ 
zeichnet ihn als den beſten Mittelläufer, den man in dieſer 
Saiſon in Warſchau geſehen hat. 


Der Stand der Ligameiſterſchaft. 
Vereine „5, 8 n 
3 2 2 
„ 3 
1 Marta 20 12 6 2 43 24 30 
2 IF C. 20 12 2 6 49 35 26 
3. Pogon 20 12 2 6 50 41 26 
4 Wisla 19 12 1 6 59 25 25 
5 C acovia 19 10 5 4 41 28 25 
6 Reaia 20 11 2 7 50 30 24 
7. Polonia 19 11 1 7 47 38 23 
8. Czarni 18 10 1 7 36 34 21 
9. Warszawianka 7 6 5 6 30 83 17 
10. Touriſten 20 8 1 11 37 40 17 
11. Ruch 119 9 2 32 17 
12 L. K. S. 20 5 4 11 37 45 14 
13 Hasmonea 20 4 3 13 35 53 11 
14 T K S. 19 4 2 13 35 64 10 
15. Sionst DI 307 a 4 


Schachmeifter Przepiurka in Lodz. Auf Grund einer 


Einladung des Vorſitzenden des Lodzer Schachklubs traf 


am Sonnabend abend der polniſche Schachmeiſter Prze⸗ 


piurka in Lodz ein, um ein Simultanſpiel mit den Lodzer 


Spielern auszutragen. Er trat gegen 22 Spieler an. Die 
Spiele, die in ſehr ſchnellem Tempo geführt wurden, wa⸗ 
ren nach drei Stunden beendet. Przepiurka gewann 15 
Spiele, verlor 2, während 5 unentſchieden ausliefen. (p) 


Semifinale im Mitrovacup. 
Viktoria Zizkov — Rapid 4:3 (1:3). 
Rapid unterlag im erſten Spiel des Semifinales gegen 


Viktoria Zizkov unter unglücklichen Umſtänden 4: 3. Der 
Berliner Schiedsrichter Zander war ſeiner Aufgabe nicht 


gewachſen und benachteiligte die Wiener in einigen entſchei⸗ 


denden Fällen. Ueberdies mußten ſie die ganze zweite 
Spielhäflte mit zehn Mann ſpielen, da Schramseis, als 
er ſich knapp vor der Pauſe für einen Tritt Bayers ent⸗ 
ſprechend revanchierte, ausgeſchloſſen wurde. 

Nach offenem Spiel geht Bayer in der 9. Minute 
durch, Schramseis kickt ihm den Ball ganz regelrecht von 
der Seite weg, aber überraſchenderweiſe gibt der Schieds⸗ 
richter „Elfer“, den Steiner unhaltbar verwandelt. Zwei 
Minuten ſpäter, nach einer Ecke, legt Smiſtik den Ball 


ideal Weſſelik vor, der ausgleicht. In der 27. Minute 
läuft Kirbes durch, ſein Zentnerball wird von Weſſelik, 
ehe ſich der gegneriſche Tormann verſieht, zum führenden 


Treffer verwandelt. In der 37. Minute unternehmen die 
Wiener einen ſchönen Angriff, Weſſely flankt, Weſſelik 
ſtoppt den Ball mit dem rechten Fuß und ſchießt mit dem 
linken blitzſchnell in die Ecke. Zwei Minuten ſpäter ver⸗ 
ſetzt Bayer Schramseis einen Tritt. Schramseis revan⸗ 
chiert ſich und wird ausgeſchloſſen. In der 45. Minute läßt 
Dvoracek eine Bombe von Stapel, Griftner pariert den 


während der Berechnungszeit 


Ball, dieſer entfällt ihm, der Rapid⸗Mann erwiſcht aber 


das Leder, bevor es noch die Torlinie paſſiert hat — der 
Schiedsrichter gibt jedoch Goal. Rapids Proteſt nutzt 
nichts. 

Nach der Pauſe wird in der 5. Minute Luef verletzt, 
ſpielt aber dann weiter. In der 18. Minute läßt Griftner 
den Ball bei einem Gedränge fallen und Dooracek erzielt 
den Ausgleich. Eine Minute darauf ſpringt ein ſcharfer 
Ball Dooraceks von der Querlatte ins Netz: Viktoria führt 
4:3. Bis zum Schluß offenes, ſehr ſcharfes Spiel, ohne 
daß eine Partei noch etwas erreicht. 


Ausländiſche Fußballergebniſſe. 
Wien. Vienna — Slovan 3:0 (3:0), Wacker — 
Hertha 1:0 (1:0). 


— 


190 Starter — niemand am Ziel. 


Wohl einzig dürfte in der Geſchichte des Schwimm⸗ 
ſports der Fall daſtehen, der ſich unlängſt beim großen 
internationalen Marathonſchwimmen am Ontarioſee er⸗ 
eignete. Das bedeutſame Rennen wurde von dem bekann⸗ 
ten Kaugummifabrikanten Wrighly finanziert und ging 
um einen Preis von 25 000 Dollar. Da aber das Waſſer 
eine Temperatur von 9 Grad Celſius hatte, hielt von den 
190 Teilnehmern kein einziger bis ans Ziel durch. Der 
vorjährige Sieger Vierkötter (Deutichland), der auch 
heuer wieder die ſicherſten Ausſichten hatte, führte mit 
anderthalb Meilen vor Michel (Frankreich), als er drei⸗ 
einhalb Meilen vor dem Ziel aus dem Waſſer gehoben 


werden mußte. Eine Stunde ſpäter gab auch Mathias 
(Longisland) auf, und ſo ſteuerte denn Michel als ein⸗ 
ziger von 190 Bewerbern dem Ziele zu, bis auch er der 
Kälte des Waſſers nachgeben mußte und an der gleichen 
Stelle wie Vierkötter aus dem Waſſer ſtieg. 


Aus dem Reiche. 


Der rote Hahn. 
20 Bauernwirtſchaften niedergebrannt. 


Am Sonnabend abend entſtand in dem Anweſen des 
Bauern Antoni Mikla im Dorfe Wola Kleszezowa, Gem. 
Dombrowa Widarofla, ein Brand, der auf die Nachbar⸗ 
grundſtücke überſprang. Das Feuer breitete ſich mit ſol⸗ 
cher Schnelligkeit aus, daß an ſeine Eindämmung nicht zu 
denken war. 15 Wirtſchaften mit der diesjährigen Ernte 
wurden ein Raub der Flamen. Der Schaden beträgt 
70 000 Zloty. 

Im Dorfe Anielow, Gem. Kazimierz Biskupi, ent⸗ 
zündeten zwei Knaben auf einem Hofe Stroh. Die Flam⸗ 
men ſchlugen hoch und ergriffen die Scheune, worauf ſie 
auch auf die Nachbargehöfte überſprangen. 5 Wirtſchaften 
brannten vollkommen nieder. Der Schaden iſt beträchtlich. 


Ozorkow. Krankenkaſſenwahlen. Bekannt⸗ 
lich finden am Sonntag, den 30. September d. J., Neu⸗ 
wahlen des Krankenkaſſenrats ſtatt. Die Vorbereitungs⸗ 
arbeiten ſind bereits getroffen. Die Stadt iſt in drei 
Wahlbezirke eingeteilt. Der erſte Wahlbezirk mit dem Sitz 
in der Schlöſſerſchen Fabrik umfaßt die Straßen: Blonie, 
Browarna, Leczyeka, Strzeblewſka, Zielony Rynek, SIepa 
Cegielniana, Lonkowa und die anliegenden Dörfer: Bugaj, 
Gebice, Cedrowice, Sliwnike, Wroblew und Strzeblew. 
Der zweite Wahlbezirk mit dem Sitz in dem Lokale des 
Magiſtrats, Hankeſtraße 6, umfaßt die Straßen: Polud⸗ 
niowa, Nowe Miaſto, Nowy Rynek, Parzenczewſka, Trau⸗ 
gutta, Koscielna, Kosciuſki, Ciemno, Lubeekiego Zajonczka, 
Stary Rynek und folgende Dörfer: Konſtancia, Konſtantki, 
Biedaszkow, Bibljanow, Opalanki, Ruzynow, Piaskowice 
und Parzenczew. Der dritte Wahlbezirk mit dem Sitz in 
der Volksſchule Nr. 3 umfaßt die Straßen: Krzeszewſka, 
Nowo⸗Krzeszewſka, Maszkowſka und die umliegenden 
Dörfer: Alekſandrja, Krzeszew, Skrzypiowka, Zimna 
Woda, Kowalewice, Sofolnifi und Adolfow. Außer den 
drei genannten Wahlbezirken gibt es noch ſieben, und zwar 
in Lesmierz, Piontek, Leezyca, Goſtkow, Podelice, Grabow 
und Witonia. Auch die Liſten find ſchon eingereicht. Die 
gemeinſame Liſte der D. S. A. P. und des „Bund“ erhielt 
die Nr. 4. Im ganzen wurden ſieben Liſten eingereicht, 
von denen die erſte eine fiktive iſt. Die Linksparteien ent⸗ 
falten jetzt ſchon eine energiſche Propaganda, um die in 
Ozorkow allgemein verhaßten N. P. R.⸗Leute aus dem 
Sattel zu heben. Hoffentlich gelingt es ihnen. Es wäre 
wirklich die höchſte Zeit, daß eine andere Wirtſchaft in die 
Krankenkaſſe einkehren möchte. 

Tomaſchow. Bericht des Arbeitsvermikt⸗ 
lungsamtes. Wie aus dem Bericht der Tomaſchower 
Abteilung des Arbeitsvermittlungsamtes erſichtlich iſt, 
ſind hier 1420 Arbeitsloſe regiſtriert, in dieſer Zahl ſind 
792 Männer und 628 Frauen. 38 Arbeitsloſe wurden 
5 zur Arbeit angeſtellt, da⸗ 
gegen 36 entlaſſen. 201 Arbeitsloſe bekamen Unter⸗ 
ſtützungen. 

— Feuer infolge Unvorſichtigkeit. Su 
den Vororten von Tomaſchow find in letzter Zeit wiederum 
bedeutende Brände infolge unvorſichtigen Umganges mit 
Feuer zu verzeichnen. So brannte in Starzyce, Ujazder 
Chauſſee, das Wohnhaus des Joſeph Gitalſki nieder. In 
Brzoſtowka, Wodnaſtraße 20, geriet eine mit Getreide an⸗ 


gefüllte Scheune in Brand und wurde ein Raub der 
Flammen. 

— Ein übereifriger Fabrikkontrol⸗ 
leur. Der Kontrolleur der Tomaſchower Kunſtſeiden⸗ 


fabrik Wladyſlaw Botuflawſki, wohnhaft Bezdomna 1, 
erſtattete ſeinerzeit bei der Polizei Anzeige, daß in der Fa⸗ 
brik von Arbeitern Farbenöl und Filtermaterial⸗Leinen 
geſtohlen worden ſei und gab als einen der Täter den 
Arbeiter Ignaey Mokropulſki an. Auf Grund dieſer An⸗ 
zeige wurde Mokropulſki ſofort verhaftet und aus der 
Fabrik entlaſſen. Als die Angelegenheit vor Gericht kam, 
erwies es ſich jedoch, daß der Fabrikkontrolleur keinerlei 
Beweiſe für ſeine Anſchuldigungen habe, und Mokropulſki 
wurde freigeſprochen. Nunmehr wurde gegen den Kontrol⸗ 
leur wegen falſcher Anſchuldigung Anklage erhoben und er 
wird ſich vor dem Bezirksgericht in Petrikau hierfür zu 
verantworten haben. Botuflawꝛſki hat es inzwiſchen für 
geboten gefunden, Tomaſchow zu verlaſſen und iſt nach 
Lodz überſiedelt. 


Lemberg. Verhaftung eines Privpatde⸗ 
tektivs. Die Lemberger Polizei verhaftete den Privat⸗ 


detektiv Jan Dwornicki, der im Verdacht ſteht, an der Ent⸗ 
führung der Tochter des Großkaufmanns Herſchdorfer be⸗ 
teiligt zu ſein. Das junge Mädchen unterhielt Beziehun⸗ 
gen zu einem gewiſſen Otto Sproſitz, Förſter in Wyszkowic, 
und wurde von ihrem Vater nach dem Elternhauſe gebracht, 
da dieſer in eine Heirat mit einem Chriſten nicht einwilli⸗ 


gen wollte. Der verhaftete Privatdetektiv wird beſchul⸗ 
digt, dem Mädchen bei der Flucht aus dem Elternhauſe 


behilflich geweſen zu ſein. 

Gdingen. Ertrunken. Im Hafen von Gdingen 
iſt ein Kontrollboot gekentert, jo daß die Inſaſſen, der Kon⸗ 
trolleur Weſolowſki ſowie ein Matroſe den Tod in den 
Wellen fanden. 
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Kinder arbeiten auf der Farm / 55, sun zarten. 


In der „Spring Gazette“ erſchien die Annonce: „50 Kna⸗ 
ben und Mädchen zwiſchen 9 und 12 Jahren mögen ſich reiſe⸗ 
fertig melden — Arbeit für zwei Monate ...“ 

Die Sammelſtelle befand ſich im Stadtgebäude der Elli⸗ 
cott⸗Farm. In der Straße wimmelte es bereits früh⸗ 
morgens von winzigen Kindern, deren fedes einzelne ein 
kleines Päckchen unter dem Arm preßte. Daun in der 
Annonce ſtand ja „reiſefertig“, und derlei muß ernſt ge⸗ 
nommen werden. N 

Weniger ſtreug wird das Alter eingehalten. Es gab da 
unter anderen drei Geſchwiſter, von denen das älteſte Kind 
neun zu ſein ſchien, die kleinere Schweſter acht und ein ganz 
kleines winziges Geſchöpf, vielleicht ſchon ſieben. 

Es ging recht lärmend zu. N 
Die Kinder waren guter Dinge und lachten 
Niemand hatte Angſt, keine Arbeit zu bekommen. 
waren ihrer Sache gewiß. 

Endlich erſcheint der Boß. 

Er ruft die Namen auf. 


fröhlich. 
Aller 


v ft Fragt, ob die Eltern um die 
Arbeit wüßten. Selbſtverſtändlich bejaht jedes der Kinder 
die Frage. Es gibt unter ihnen auch einige zwölfjährige. 
Die kennt der Boß bereits. Dafür, wie hoch der Lohn 
werde, bekunden die Kinder kein ſonderliches Intereſſe. 
Der Boß dagegen ſcheint nicht oft genng betonen zu können, 
ſie mögen es ſich genau überlegen, ob ſie mitkommen woll⸗ 
ten, denn die Farm jei 35 Kilometer entfernt. Sie gingen 
nicht ſpielen und man könne nicht leicht zurück. Zwiſchen⸗ 
durch jedoch ſchildert er auch die Schönheiten des Lebens 
auf der Farm. Und die gute Beköſtigung. Des weiteren, 
daß ſich die Kinder zuſammen wohlfühlen würden. 

Der Truck fährt vor. 
Eng zuſammengepfercht ſitzen die Kinder auf dem Wagen. 
Sie ſind noch immer fröhlich. Lachen und ſingen aus voller 
Kehle. In der allgemeinen frohen Laune macht ſie alles 
lachen. Ein vorbeihuſchendes Eichhörnchen. Oder ein 
ſeltſam gewachſener Baum. 
eines Berges. 

Erſt auf dem Truck erfahren die Kinder, daß ſie Bohnen 
au pflücken haben. 


Aus der Ferne tönen die lauten Rufe der Cowboys her⸗ 

über. Unter den Pferdehufen dröhnt die Erde. 

Lachender, ſorgloſer Geſang ſchwingt zum ſtrahlend⸗ 

blauen Himmel empor. - 

Die Kinder fragen: 

„Iſt das die Farm?“ 

Und beim nächſten Haus abermals: 

„Das hier?“ 

Aber die Farm liegt auf eine 
mächtige Auto ſauſt dahin. 

Bisweilen verſtummt das Lied. 
müde. 

Endlich ſpricht der Boß: 

„Seht ihr, dort iſt die Farm.“ 

Doch hält das Auto nicht vor der kleinen Schule, ſondern 
fährt weiter, 

0 Die Kinder werden in einer Baracke untergebracht, in⸗ 
mitten der Bohnenfelder. Die Betten ſtehen dicht nebenein⸗ 
ander. Ze vier Kinder erhalten ein Bett. Die Kiſſen ſind 
nicht überzogen, und auch die Leintücher nicht mehr ganz 
rein. 

„Wer kann ſeinen Namen aufſchreiben?“ — fragt der 
Boß. Es melden ſich zwei Drittel. Die übrigen können 
weder leſen noch ſchreiben. Es ſind faſt ausnahmslos Kin⸗ 
der eingewanderter Eltern. Italiener, Juden, Deutſche, 
Nuſſen. Aber alle ſprechen Engliſch, 

Warum wohl die Eltern dieſe kleinen, ſchmächtigen Ge⸗ 
ſchöpfe fortließen? Ich erfahre den Grund. Die meiſten 
find auf Saiſonarbeit, Eiſenbahnbau, Formarbeit, Mais⸗ 
ernte. Es iſt niemand da, der kochen, den kleinen Haus⸗ 
ftand in Ordnung halten ſollte: das Kind iſt eine Laſt! 

Daher freuen ſich die Eltern, wenn die Kinder fort⸗ 


aroße Entfernung; das 


Die Kinder ſind bereits 


Oder die ſchneebedeckte Spitze 


kommen. Das Elend ſchickt die jungen, ſchwächlichen Ge⸗ 
ſchöpfe arbeiten. 

Und die Schule? Wohl iſt es Herbſt, und es wird jetzt 
auch die Schule wieder leginnen, doch lohnt es ſich nicht, zu 
lernen. Damit hat es auch im Winter Zeit. Kein Menſch 
weiß heute, wo er im Winter ſein wird 


Die Kinder umſitzen im Overall den großen Tiſch. 
Lunch. 

Das Eſſen ſchmeckt allen. 
und ſtimmen ein Lied an 

Aber hinter ihrem Rücken 
hurry⸗upl 

Die Hatz beginnt. 


Sie ſind wieder froher Laune 


ſteht bereits der Boß: 


Weit erſtrecken ſich die Bohnenfelder. Die Maſchine hat 
bereits die Erde gelockert. Die kleineren Kinder bücken ſich 
emſig. Müſſen die Reihen abſchreiten. Die Bohnen auf⸗ 
leſen. Das iſt kein Spiel mehr. Die Größeren bekommen 
Rechen, um mit dieſen die Fechſung zu ſammeln. 

Verſengend brennt die Sonne. 

Eines der Kinder bleibt zurück. 

„Hurry⸗up!“ 

Eile tut not. Ein Erwachſener gibt das Tempo an. 

Ein Knabe tritt aus der Reihe. Dann noch einer. Doch 
kommt der Boß. Nun iſt er kein lieber, ſpaßhafter Onkel 
mehr, ſondern ein richtiger — Boß. 

„In die Reihe.“ 

Und weiter geht die Reihe. 
Rücken. 


— 


Vorwärts mit gekrümmtem 
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Da ſich die Kinder abends zum Eſſen ſetzen, iſt auf ihren 
Lippen das Lachen erſtarrt. Sie [alten die Köpfe hängen, 
Einige döſen bei Tiſch ein. 

Ueber die Baracke breitet ſich die Nacht. 
Kinderkörper ſchmiegen ſich eng aneinander. 


Die mageren 
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Um halb ſieben müſſen die Kinder auſſtehen. 
Arbeit. Arbeit. Arbeit. 
Kein noch jo leiſes Windchen weht, und die Sonne brenn 
glühendheiß. Wiewohl es bereits Spätherbſt fit. 
Das eine kleine Mädchen beginnt zu weinen: 
„Ich halte es nicht aus.“ 
Aber der Boß: 
„Du wirſt dich ſchon daran gewöhnen.“ 
„Ich will heim.“ N 
„Dann hätteſt du nicht herkommen ſollen. Arbeitel“ 
Müde ſchleppt das kleine Mädchen ſeinen ſchmächtigen 
Kinderkörper in der Reihe weiter. 
So geht es den ganzen Tag. 
Am Abend wartet der Tiſch voll Eſſen. 
nehmen kaum einige Biſſen zu ſich. 
Sie ſind müde. 
Eines beginnt zu weinen. 
das heim wollte. 
Und auch die übrigen ſchnupfen leiſe. Wagen nicht, lang 
zu weinen. Der Boß könnte zornig werden. 
Die Nacht iſt ſtill. 
Die Kinder weinen ſich in den Schlaf. 
Die Kinder auf der Farm. ‘ 
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages „Der 
Freidenker“, Berlin, dem Buche „Das andere Amerika“ 
von John Laſſen entnommen.) 


Aber die Kinder 


Es iſt das kleine Mädchen, 


Bilder vom großen Arbeiter⸗Jugendtag. 


Jugend erobert Dortmund. 


Das iſt nicht zupiel gejagt, denn ganz Dortmund, wenigſtens 
die innere Stadt, das Zentrum, wurde beherrſcht von der Jugend. 
Da kamen die Burſchen und Mädel aus dem Süden, Oſten, Norden 
und Weſten, ſind fremd in Dortmund, ſind Gäſte und doch ergreifen 
fie. Beſitz von dieſer Stadt, als wäre es ihre Stadt, ihre Heimat, 
als hätten ſie Rechte auf dieſe Stadt! Ein Erobererwille bricht ſich 
hier ungebrochen durch und lüßt ſich much keineswegs verringern 
durch gelegentliche Widerſtände der Einheimiſchen, der wirklichen 
Dortmunder!! 

Die Straßen hallen wider von ihrem Geſang. Es tönt aus allen 
Gaſſen, aus allen Winkeln, aus allen Straßen, das Lied von der 
jungen Garde, und wenn man friedlich in einem verlorenen Winkel 
ſitzt, in der trügeriſchen Meinung, weit vom Schuß zu ſein, da 
schreiten wieder „Brüder zur Sonne und zur Freiheit!“ Man 
kann durch keine Straße gehen, ohne daß man mindeſtens einmal 
die Internationale hört! 

Dieſe Jugend hält es für ihr Vorrecht, in den Straßen Dort⸗ 
munds ihre Kampflieder zu fingen! Es hat manchen Spießer ge⸗ 
geben, dem ſich die Haare ſträübten und der gerne Watte in die 
Ohren geſtopft hätte! Vergebliches Bemühen, jugendliche Kehlen 
dringen in den letzten Winkel und auch in die Ohren taubſein⸗ 
wollender Bürger! 

Wo wir hinkommen, da begegnen uns die blitzſauberen Burſchen 
und Mädels in ihren einfachen und ſchmucken blauen Kitteln mit 
roter Binde! Eine herrliche Kluft. Wir empfehlen ſie für die 
Jugend als Einheitskittel, denn ſie ſieht farbig und ſauber aus! 
In den Hauptſtraßen, in der Hanſaſtraße, in der Weſtenhellweg⸗ 
ſtraße, den Geſchäftsſtraßen, an den gefährlichen Verkehrsecken, da 
ſtehen unſere Burſchen und erdrücken durch ihre Kleidung, durch 
ihre Zahl die einheimiſche Bevölkerung, die dar nicht aufkommen 
kann gegen die Invaſion ſozialiſtiſcher Jugend! Sie gehen im kleinen 
Trupps durch die Straßen, das ſind die Gruppen, die zueinander 
gehören, ſie gehen einzeln durch die Stadt, fie gehen in geſchloſſenen 
Zügen durch die Straßen! Wo man aber in der inneren Stadt 


Vom Leben der Zeltſtadt. 


Bom Wandern zur Zeltgemeinſchaft. — Die Zeltgemeinſchaft der Arbeiter⸗Jugend. 


Bor Jahren, es ſind ſchon Jahrzehnte, da wanderten alle 
Burſchen, die nach Jahren ſtrengſter Lehrzeit, die niemals Herren⸗ 
zeiten waren, Geſellen wurden, hinaus in die Fremde und ſuchten 
ſich Arbeil, Luſt und eine neue Welt. 

So flüchtete auch die proletariſche Jugend aus den dumpfen 
und ſtickigen Fabrilen und ſchmutzigen Werkſtätten, ſuchte draußen 
in friſcher Luft Erholung und Freude, lernte die Sonne lieben 
und die Freiheit, ſehnte ſich Sonntags aus den Mauern der Stadt 
hinaus auf die Berge und jubilierte ihr helles Lied in die Lüfte. 
Das gab dem Körper wieder Kraft und Friſche, der Seele neue 
Spannung, dem Geiſt Elaſtizität. Eine neue Jugend wuchs heran. 

Heute wandert die Jugend weit hinaus und ſchlägt mitten im 
Walde guf einem lichten Platz Zelte auf. Plötzlich über Nacht 
ſteht mitten im Walde eine Zeltſtadt und ; 


buntes Treiben herrſcht 


für Tage in der ſtillen Waldeseinſamkeit. Das haben wir erſt von 
den Holländern gelernt, die ſchon früher Zeltſtädte errichteten und 
die Tage ihrer Ferien im Freien verlebten. Sie hatten keine Luſt, 
tagelang zu wandern. Sie blieben in ihrer Zeltſtadt und ſonnten 
ſich und tummelten ſich am Abhang des Berges oder in den Wellen 
des Fluſſes. So lernten wir von den Holländern die Zeltſtadt 
lieben und bauten nun ſelbſt auf unſeren weiten Wanderungen 
die Zelte auf, um draußen zu leben, zu eſſen und froh zu ſein. 
Zeltſtädle find Gemeinſchaftsſtädte junger Menſchen, ganz auf 
ebaul auf die Selbſtdiſziphin und auf Ordnung. Junge Menſchen 
lernen ſich ſelbſt beherrſchen, Ordnung halten und ihre ganzen An⸗ 
gelegenheiten ſelbſt regeln. f 

Nun baut die Arbeiterjugend dieſes Jahr, kurz vor Dortmund, 
auf dem Bielefelder Flachſeld eine große Zeltſtadt, um die Tauſende 
aufzunehmen, die einige Tage ganz in freier Natur und mitten 
unter den brüderlich gefinnten Kameraden gemeinſchaftlich leben 
wollen. Sie wollen ſich ſelbſt zur Gemeinſchaft erziehen und da⸗ 
durch Bekenntnis zur Gemeinſchaft ablegen. Gemeinſchaft ver⸗ 
pflichtet zur Ordnung und Disziplin. Junge Proletarier, die aktiv 
im Kampfe ihrer Klaſſe um Befreiung von Bedrückung und Aus⸗ 
beutung eingreifen wollen, brauchen Disziplin und ein Gefühl für 
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Ordnung., Wie notwendig ſind alio jolde Zeltſtädte der Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterjugend!!! Hier wächſt ein Geſchlecht von Kämpfern 
heran, das ſchon verpflichtende Gemeinſchaft erlebt hat und den 


freiwilligen Zwang einer geordneten Zeltgemeinſchaft. 


Wir ſind heute vom Wandern: zur Zeltgemeinſchaft gekommen. 

Die müſſe wir pflegen und ſie ſo ausbauen, wie ſie von den 
öſterreichiſchen Kinderfreunden ausgebaut iſt. Faſt jede Woche 
hinaus und Zelte aufgeſchlagen und nun in Gemeinſchaft gelebt. 
Wehe, wer ſich den ungeichriebenen Geſetzen dieſer Zeltſtadt wider⸗ 
ſetzt und ſich der Ordnung entziehen will! 

Er wird ausgeſchloſſen und für unwürdig erklärt, ein Gemein⸗ 
ſchaftsleben mitzuführen. So weit müſſen auch wir mit unſeren 
Zeltgemeinſchaften kommen und die proletariſche Jugend erziehen 
zum Leben in der Gemeinſchaft. Nicht die der romantiſchen 
Wandervogelbewegung, ſondern die der proletariſchen Kampf⸗ 
bewegung. 5 

Hei, wie herrlich iſt es, am frühen Morgen durch einen lauten 
Trompetenſchall aus dem Schlafe geweckt zu werden, aus dem Heu 
zu kriechen und das müde Geſicht vom morgenfriſchen Wind um⸗ 
fächeln zu laſſen. 
worte fliegen herüber und hinüber. Das Kampleben 


mit all ſeinen tauſend Freuden und Schönheiten 


entfaltet ſich. Vom Spiel zum Eſſen und wieder zum Spiel. 
Immer in friſcher Luft. Dem Körper geſtählt und ihn der Sonne 
ausgeſetzt. Von morgens bis ſpät abends. Zum ernſten Tun ſam⸗ 
meln ſich die Jungens und Mädels und teilen ſich ihre Arbeiten 
ein, die zu leiſten jind. Abends, da finden ſich die jungen Menſchen 
zuſammen und fingen ihre friſchen und fröhlichen Lieder, da 
ſprechen ſie über Fragen des Lebens, über Probleme der Be⸗ 
wegung, über Ziel und Weg, über Politit und Wirtſchaft, über 
Glück und Arbeit! Bis wieder die Nacht anbricht und die Zelte 
aufgeſucht werden zum nächtlichen Ruhen! Kühler Wind ſtreicht 
dann über die geſpenſterhaft in der Nacht leuchtende weiße Zeltſtadt 
und ſpielt ſanft und weich mit den flatternden roten Fahnen 
hoch an der Zeltſpitze. 


Es geht dann an die Waſſerpumpe und Scherz⸗ 


hin will, immer wird man dieſe Jugend finden und ihren Oejang 
hören. 
* 


Samstag vormittags erſte Kundgebung für die Delegierten der 
Ortsverein in dem Goldſaal der Weſtfalenhalle. Erich Ollenhauer⸗ 
Kanitz, Max Weſtphal uſw. ſprechen warme Begrüßungsworte. 

Mittags ſprach Genoſſe Sollmann zu den Xelteren im gleichen 
Saal. Der Abend aber führt Zehnkauſende zur Begrüßungsſeier 
in der Woſtſalenhalle zuſammen. ; 

Wuchtig klingen die Chöre des Sprechchorwerkes „Role Erde 
von Karl Bröger durch die rieſigen Hallen. Ueber 5000 rote Fahnen, 
marſchierxen auf. Groß und unvergeßich kind dieſe Sindrücke. Alle 
fingen ſtehend das Lied: „Brüder zur Sonne, zur Freiheit!“ Die 
Feier iſt beendet. Anſchließend finden auf den verſchiedenen Plätzen 
Abſchlußkundgebungen ſtatt. 


Die Feier an den Maſſengräbern der Bergarbeiter. 


Unaufhaltſam ſrömender Regen kann es nicht verhindern, daß, 
ſich am Sonntagmorgen Tauſende zum Zuge zu den Gräbern der 
auf dem Felde der Arbeit gebliebenen Bergarbeiter eingefunden 
haben. Mit einer Muſikkapelle an der Spitze ſetzte ſich der Zug mr 
Bewegung, dem Nordfriedhof zu. Dort angekommen, ſpricht ein 
Jungkamergd über das Leben und Sterben der Jahr und Tag ir 
Nacht der Schächte beſchäftigten Kameraden. Tiefergreifend ſingt der 
Jugendchor der Hamburger das Lied: „Unſterbliche Opfer, iht 
ſanket dahin“. Wuchtig klingt das Bekenntnis: 


Einſt aber, wenn Freiheit den Menſchen erſtand 
Und all Euer Sehnen Erfüllung fand, 


Dann werden wir künden, wie Ihr einſt gelebt, a 
Zum Höchſten der Menſchheit empor Ihr geſtrebt. 


Eine Jugendgenoſſin ſpricht tiefergreifend das Bergarbeiter 
gedicht „Wir hacken und hacken bei Tag und Nacht“. Ein Lied 
ſchließt auch dieſe tiefergreifende Veranſtaltung. 


Die große Kundgebung. 


Sie marſchieren auf, die unendlichen Züge. „Regen, Wind 
wir lachen darüber.“ Von Oſt, von Weſt, von Süd und Nord rücken 
ſie an. Stetig füllt ſich die annähernd hunderttauſend Perſonen 
Bien aa Ungeheurer Beifall jest ein, als das nach 

uſenden zählende Fahnenbataillon einmarſchiert. Stürmiſch be⸗ 
rüßt tritt der Genoſſe Severing an den Lautſprecher. Emdringlidn 
egeiſtert ſpricht er, der Mann, der ergraut in der Bewegung, mit 
jugendlicher Kraft in der Spitze der Bewegung ſteht. A 

Genoſſe Erich Ollenhauer ſpricht abſchließend und verkeit ein 
Gelöbnis an die ſozialiſtiſche Arbeiterinternationale, die zu gleicher 
Be in Brüſſel tagte. Damit hatte der Jugendtag ſein Ende er⸗ 
reicht. 

Stunden ſpäter dampfen ſchon wieder die Sonderzlige ab. Ein 
großer Teil der Jugend aber blieb noch in Dortmund, um am 
nächſten Tage die Heimreiſe anzutreten oder aber auch, um ſich noch 
ein paar Tage der Erholung zu gönnen. Wohin man nach dene 
J en fam, immer wieder Arbeiterſugend und nochmals 
Arbeiterjugend. 2 

Jetzt ſtehen wir wieder im Betrieb. Wieder fingen uns die 
Maſchinen das Lied der Ausbeutung. In uns aber ſchwingt der 
Marſchrhythmus der Zehntauſende, die aufmarſchiert waren, um 
Zeugnis ihrer unverbrüchlichen Treue zum Sozfalfsmus abzulegen. 


Mittagsſtunde. 
Von Hugo Marti. 


Der Mittag wandelt übers Moor. 
30) ruhe tief im warmen Sand. 

as Waſſer ſpielt am Schiff empor 
Und leckt mir wie ein Tier die Hand. 


im Sonnenlichte gleißend liegt 

as Haff wie glühendweißes Erz. 
Hoch im Himmel rudernd fliegt 
Ein Kranichzug waldwieſenwärts. 


* 


Dort ſchimmert ſerneher im Glaſt 
Ein Segel über den blitzenden Schaum. 
Wie ſchlaſend hängt es matt am Maſt. 
Uns bannt ein gleicher Mittagstraum. 


(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Orell Feßli, 
Zürich, dem Buche „Der Kelch“ von Hugo Marti, entnomſten.) 


